erlags-Geſellſchaft L! bertas' m. b. 6. 
Lede, Detrikauer Straße 86 Seldſendungen 
ond Zuichrifien find on den Derlag zu richten. 
Anverl. Monufhr, werden nicht zurückgeſandt. 
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15. Jahrgang 


Deutihfum weder eine Sünde 
noch eine Schande 


Im „Poſener Tageblatt“ finden wir den nach⸗ 
folgenden Auſſatz, den wir unſeren Leſern nicht 
vorenthalten zu dürfen glauben. 

Der Volksfreund“. 
Dieſe Worte: „Wir können unſer Deutſchtum weder 
als eine Sünde noch als eine Schande empfinden“ ſprach 
vor wenigen Tagen Jakob Bleyer im ungariſchen Unter⸗ 
haus, als er in einer großen Rede die ungeheure kulturelle 
Not der mehr als 500 000 Deutſchen in Ungarn darlegte, 
als er das klare Bekenntnis eines deutſchen Mannes zum 


ungariſchen Staatsgedanken abgegeben hatte, der im 
Laufe ſeines langen Lebens unzählige Beweiſe für die 
Ehrlichkeit ſeines Strebens erbracht hat, ein aufrechter 


Bürger des Staates zu ſein, in dem zu leben und zu wir⸗ 
ten ihn ein wahrhaftig nicht beſonders freundliches Schick⸗ 
ſal beſtimmt hat. 

Wer iſt Jakob Bleyer? Ex iſt heute Profeſſor der 
deulſchen Literatur an der Budapeſter Univerſität, und 
war einſtmals Nationalitätenminiſter im neuen Ungarn. 
Er verzichtete freiwillig auf dieſen Poſten weil er die 
Aufgabe, die ihm dieſes Amt ſtellte, nicht löſen konnte, 
„trotz feſten und aufrichtigſten Willens .. . weil ein Teil 
— der kleinere aber um ſo lautere Teil — der ungariſchen 
Geſellſchaft in ſeiner Auffaſſung über die Nationalitäten- 
frage nach und nach in den Vorkriegszuſtand, ja in einen 
verſchlechterten Zuſtand zurüdjiel“, 

Heute iſt Jakob Bleyer nicht nur Miniſter a. D., Uni- 
verſitätsprofeſſor und Abgeordneter — heute iſt er Füh⸗ 
rer und Sprecher der halben Million deutſcher Menſchen 
in Ungarn, die ji, wie er jagt, mit ganzem Herzen und 
aller Kraft an ihre Raſſe, ihr Volkstum ihre Sprache, die 
ſie von Gott bekommen haben, klammern. Ja, heute iſt 
Jakob Bleyer, den ein ungariſcher Chauviniſt dem ſeine 
flammenden Worte peinlich waren, Lügner ſchalt und den 
der greiſe Deutſchenführer darum um der Ehre ſeines Wor⸗ 
tes willen zum Duell forderte, heute iſt Jakob Bleyer 
Sprecher und Ankläger für die faſt dreißig Millionen deut⸗ 
ſcher Menſchen, die ein hartes Geſchick außerhalb der 
Grenzen des Deutſchen Reiches zu leben zwingt und die 
dort alle ehrlich beſtrebt ſind, ihr doppeltes 
Schickſal und ihre doppelte Aufgabe zu er⸗ 
füllen: „Angehörige des deutſchen Volkes und An⸗ 
Na eines artfremden Staates zu ſein“. Denn 

kob Bleyers Worte ließen ſich auch auf andere deutſche 
Volksgruppen, die im Ausland leben müſſen, ſeine Worte 
Heßen ſich ohne große Mühe auch auf uns Deulſche in Po⸗ 
len übertragen. Er hat auch für uns geſprochen. 
Wenige Tage ſpäter ſprach der erſte Führer des deut⸗ 
en Volkes, des Deutſchen Reiches neuer Kanzler. An 
heler Stelle wurde jeine Rede mit Bewußtſein fajt wört⸗ 
lich zum Ausdruck gebracht. Denn es iſt nötig, daß mög⸗ 
lichſt alle unſere deutſchen Volksgenoſſen die Worte Adolf 
Hitlers als Führer Deutſchlands hören. Es iſt nötig, daß 
nie auch möalichſt viele unſerer volniſchen Mitbürger 


hören, denn zum erſten Male hat der berufene Führer 
eines der größten Völker der Erde, mit deſſen Schickſal das 
Europa jo oder jo untrennbar verknüpft iſt, den Finger 
auf die entſcheidende Wunde gelegt, an der wir alle lei⸗ 
den: das iſt die Sucht der Völker, andere Völker aufzu⸗ 
jaugen, ihnen ihre Sprache und ihre Kultur zu vernichten, 
ſie auszulöſchen. Als erſter Staatsmann hat aber Adolf 
Hitler auch die Arznei gezeigt, die uns allen ein menſchen⸗ 
würdiges Daſein, eine freundliche Nachbarſchaft geſtattet: 
eine neue nationale Geſinnung. Man leſe ſich noch einmal 
dieſe entſcheidenden Worte durch, den Satz, der mit den 
Worten beginnt: „Wenn ich in dieſem Augenblick bewußt 
als deutſcher Nationaliſt ſpreche. ..“ und der mit den Wor⸗ 
ten endet: Indem wir in grenzenloſer Liebe 
und Treue an unſerem eigenen Volkstum 
hängen, reſpektieren wir die nationalen 
Rechte auch der anderen Völker aus diejer 
ſelben Gefinnung heraus und möchten 
aus tiefinnerſtem Herzen mit ihnen in 
Frieden und Freundſchaft leben.“ 

Das ſind die Worte, die uns Deutſche im Ausland, 
die in Ungarn und in Polen und wo überall unſer Schick⸗ 
ſal uns hingeſtellt hat, vor allem angehen. Sie gehen 
alle an die würdig und im ehrlichen Frieden leben wollen. 
Das find unſere Worte. Der fie ſprach, hat ſich auch 
zum Vorkämpfer für unſere Zukunft als Deutſche in 
Polen gemacht. 

Wir wollen dich als 
ſeinem Volke hängt und 
dir deinen Platz an der 


Polen, der mit ganzer Liebe an 
ſich zu ihm bekennt, achten und 
Sonne gönnen. Aber wir for⸗ 
dern, daß du deinerſefts an unſere Sprache, dieſen deut⸗ 
lichſten Ausdruck unſeres Volkstums, nicht rührſt, wollen 
als Deutſche mit dir leben und deinem Staate geben, 
was des Staates iſt. Als Deutſche wollen wir ehrlich 
unſere Kräfte dem Staate zur Verfügung ſtellen, damit 
alle ſeine Bürger ein menſchen würdiges Daſein 
führen können. 

Jakob Bleyer, der greife Kämpfer, zeigte unſer aller 
Not. Adolf Hitler. der neue deutſche Neichskanzler, zeigte 
unſer aller Hoffnung und Zukunft, um die 
wir kämpfen mit neuem Mut, denn unjer Deutſch⸗ 
tum iſt weder eine Sünde nocheine Schande. 


Dr. Jacob Bleyer iſt im Jahre 1874 in Dunacſab 
(heute Südſlawien) als Sohn einer ſchwäbiſchen Bauern⸗ 
familie geboren. Nach Studienjahren an den Univerſi⸗ 
täten Budapeſt, München und Leipzig habilitierte er ſich 
im Jahre 1905 für deutſche Philologie an der Uniwerfi- 
tät Budapeſt und erhielt drei Jahre ſpäter einen Ruf als 
ordenklicher Proſeſſor au die Aniverſttüt Kiauſenburg. 
1911 rief ihn die Budapeſter Univerſität zurück und ſeit 
dieſer Zeit wirkt er in der Landeshauptſtadt auf dem be⸗ 
deutendſten n Lehrſtuhl Ungarns. Im 
Jahre 1919 berief ihn der damalige Miniſterpräſident 
Friedrich zum Miniſter der nationalen Minderheiten. Er 
gehörte ſodarn auch weiteren Miniſterien an. 1924 trat 
er an die Spitze des neugegründeten „Ungarländiſchen 
Deutſchen Volksbildungsvereins“, Era, Profeſſor Blever 


2 Der Bolksfreund. 
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#t en Mitglied der Ungariſchen Akademie 
der Wiſſenſchaffen und Senator der Deutſchen Akademie 
in at ſowie auch Ehrenſenator der Tübinger Uni⸗ 
verſitat. 


— 


Des neuen Deutſchlands 
wahres SGeſicht 


Reichskanzler Hitler hielt am 17. Mai vor dem Deut⸗ 
ſchen Reichstag eine gewaltige Rede, die in der ganzen 
Welt großen Eindruck gemacht hat. Nachſtehend teilen wir 
unſeren Leſern einige der wichtigſten Abſchnitte der Kanz⸗ 
lerrede mit: 

Die Generation des jungen Deutſchland, die in ihrem 
bisherigen Leben nur Not, Elend und Jammer des eigenen 
Volkes kennen lernte, hat zu ſehr unter dem Wahnſinn 
gelitten, als daß ſie beabſichtigen könnte, das gleiche den 
anderen zuzufügen. (Sehr richtig! und Beifall) Unſer 
Nationalismus iſt ein Prinzip, das uns als Weltanſchau⸗ 
ung grundſätzlich allgemein verpflichtet. (Bravorufe) 

Indem wir in grenzenloſer Liebe und Treue an un⸗ 

ſerem eigenen Volkstum hängen, reſpektieren wir die 

nationalen Rechte auch der anderen Völker. Aus die⸗ 
ſer ſelben Geſinnung heraus möchten wir aus tieſſt⸗ 
innerſtem Herzen mit ihnen in Frieden und Freund⸗ 
ſchaft leben. 
(Beifall). 


it kennen daher auch nicht den Begriff des Germa⸗ 
niſierens. Die geiſtige Mentalität des vergangenen Jahr⸗ 
hunderts, aus der heraus man glaubte, vielleicht aus 
Polen und Franzoſen Deutſche machen zu können, iſt uns 
genau jo fremd, wie wir uns leidenſchaftlich gegen einen 
ſolchen Verſuch wenden würden. Wir ſehen die europä⸗ 
iſchen Nationen um uns als gegebene Tatſachen. Fran⸗ 
zoſen, Polen und ſo weiter ſind unſere Nachbarbevölkerung, 
und wir wiſſen, daß kein geſchichtlich denkbarer Vorgang 
dieſe Wirklichteit ändern konnte. Es wäre ein Glück für 
die Welt geweſen, wenn im Vertrag von Verſailles dieſe 
Realitäten auch in bezug auf Deutſchland gewürdigt wor⸗ 
den wären. en Denn es müßte das Ziel eines 
wirklich dauerhaften Vertragswerkes ſein, nicht Wunden 
u reißen oder vorhandene offen zu halten, ſondern Wun⸗ 
n zu ſchließen und zu heilen. Eine überlegte Behand⸗ 
lung der europäiſchen Probleme hätte damals im Diten 
ohne weiteres eine Löſung finden können, die 
den verſtändlichen Anſprüchen Polens 
genau jo wie den natürlichen Rechten Deutſchlands entge⸗ 
8 wäre. Der Vertrag von Verſailles hat dieſe 
dung nicht gefunden. Dennoch wird keine deutſche Re⸗ 
Laar von ſich aus den Bruch einer Vereinbarung durch⸗ 


ten, die nicht beſeitigt werden kann ohne durch eine 
re erſetzt zu werden. Die deutſche Regierung wünſcht 
für ihr Verlangen nichts anderes als die vorliegenden 
Neſultate der bisherigen Erfahrungen ſowie die unbe⸗ 
Be Erkenntnis der kritiſchen und logiſchen Vernunft. 
ie Erfahrungen, die in den 14 Jahren gemacht worden 
nd, find politiſch und wirtſchaftlich eindeutig. Das Elend 
r Völker wurde nicht gehoben, ſondern es hat noch zu⸗ 
genommen. 
Das tieffte Elend aber liegt in der Zerreißung der 
Welt in Sieger und Beſiegte, 
als die beabſichtigte ewige Grundlage aller Verträge und 
jeder kommenden Ordnung. Die ſchlimmſte Auswirkung 
findet dieſe Ordnung in der erzwungenen Wehrloſigkeit 
der einen Nation gegenüber den überſteigerten Rüſtungen 
der anderen. Wenn Deutſchland ſeit Jahren unentwegt 
die Abrüſtung aller fordert, ſo aus folgenden Gründen: 
1. Iſt die Forderung nach einer tatſächlich zum Aus⸗ 
druck kommenden Gleichberechtigung eine Forderung der 
Moral, des Rechts und Vernunft, eine Forderung, die im 
. ſelbſt anerkannt worden iſt und deren 
Erfüllung verbunden wurde mit der Forderung der deut⸗ 
ſchen Abrüſtung als Ausgangspunkt für die Weltabrü⸗ 
ſtung. R 
5 Weil umgekehrt die Disqualifizierung eines großen 
Volkes geſchichtlich nicht ewig aufrecht erhalten werden 
kann. ſondern einmal ihr Ende finden muß. Denn wie 


Augenblicks gegenüber der dauernden 


lange glaubt man, ein . Unrecht einer großen Na⸗ 
tion zufügen zu können? 5 bedeutet der Vorteil eines 
Entwicklung der 
Jahrhunderte? 

Das deutſche Volk wird bleiben genau wie das fran⸗ 
zöſiſche und, wie auch ee geſchichtliche Entwick⸗ 
lung gelehrt wurde, das polniſche. 

Was ſind Erfolge einer vorübergehenden Unterdrückung 
eines 65⸗Millionenvolkes gegenüber der Gewalt dieſer 
unumſtößlichen Tatſache? Kein Staat kann mehr Ver⸗ 
ſtändnis haben für die neu entſtandenen jungen europä⸗ 
iſchen Nationalitätenſtaaten als das Deutſchland der aus 
dem gleichen Willen entſtandenen nationalen Revolution, 

(Lebhafter Beifall). 

Ich begrüße dabei noch einmal namens der deutſchen 
Regierung den weitausſchauenden und wichtigen 

Plan des italieniſchen Staatschefs, 
durch einen beſonderen Pakt ein enges Vertrauens⸗ und 
Arbeitsverhältnis der vier europäiſchen Großmächte — 
England, Frankreich, Italien und Deutſchland — herzu⸗ 
stellen. Der Auffaſſung Muſſolinis, daß damit die Brücke 
zu einer dauernden Verſtändigung geſchaffen werden 
könnte, ſtimmt die deutſche Regierung aus ernſter Ueber⸗ 
zeugung zu. 
Der Vorſchlag des . Präſidenten Nooſe⸗ 
velt. 


von dem ich heute nacht Kenntnis erhielt, verpflichtet dle 
deutſche Regierung zu warmem Dank. Sie iſt bereit, die⸗ 
ſer Methode zur Bekämpfung der intrnationalen Kriſe 
zuzuſtimmen, denn auch ſie ift der Auffaſſung, daß ohne 
die Löſung der Abrüſtungsfrage auf die Dauer kein wirt⸗ 
ſchaftlicher Wiederaufbau denkbar iſt. (Beifall.) Sie iſt 
bereit, ſich an dieſem Werk der Inordnungbringung der 
politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Welt un⸗ 
eigennützig zu beteiligen. 

Sie iſt ebenſo überzeugt, daß es heute nur eine große 

Aufgabe geben kann: Den Frieden der Welt zu ſichern. 


Ich fühle mich verpflichtet, feſtzuſtellen, daß der Grund 
für die heutigen Rüſtungen Frankteichs oder Polens uns 
ter keinen Umftänden die Furcht 4 vi Nationen vor 
einer deutſchen Invaſion ſein kann. enn dieſe Furcht 
hätte ihre Berechtigung ja nur im Vorhandenſein jener 
modernen Angriffswaffen. Gerade dieſe modernen An⸗ 
griffswaffen aber beſitzt Deutſchland überhaupt nicht, 
weder ſchwere Artillerie noch Tanks, noch Bombenflug⸗ 
zeuge noch Giftgaſe. Die einzige Nation, die mit Recht 
eine Invaſion fürchten könnte, iſt daher die deutſche (leb⸗ 
hafter Beifall), der man nur die Angriffswaffen verbo⸗ 
ten, ſondern ſogar das Recht auf Verteidigungswaffen 
beſchnitten und auch die Anlage von Grenzbefeſtigungen 
unterſagte. Deutſchland iſt bereit, jedem vollen Nichtan⸗ 
griffspakt beizutreten, denn Deutſchland denkt nicht an 
einen Angriff, ſondern es denkt nur an ſeine Sicherheit. 
Deutſchland wünſcht, ſich über alle ſchwierigen Fragen 
mit den anderen ze friedlich auseinanderzu⸗ 
etzen. 
Es weiß, daß jede militäriſche Aktion in Europa auch bet 
deren völligem Gelingen gemeſſen an den Opfern in kei⸗ 
nem Verhältnis ſtehen würde zu dem Gewinn. Die 
deutſche Regierung und das deutſche Volk werden ſich aber 
unter keinen Umſtänden zu irgend einer Unterſchrift nö⸗ 
tigen laſſen, die eine Vereinbarung der Disqualifizierung 
Deutſchlands bedeuten würde. Der Verſuch, dabei durch 
Drohungen auf Regierung und Volk einzuwirken, wird 
keinen Eindruck zu machen vermögen. Es iſt denkbar, daß 
man Deutſchland gegen jedes Recht und gegen jede Moral 
vergewaltigt. Aber es iſt undenkbar und ausgeſchloſſen, 
daß ein ſolcher Akt von uns ſelbſt durch eine Unterſchrift 
Rechtsgültigkeit erhalten könnte. (Beifall.) Jeder Ver⸗ 
ſuch einer Vergewaltigung Deutſchlands auf dem Wege 
einer einfachen Majorſſierung gegen den klaren Sinn der 
Verträge könnte nur durch die Abſicht diktiert ſein, uns 
von den Konferenzen zu entfernen. Das deutſche Volk 
beſitzt aber heute aber Charakter genug, in einem ſolchen 
Falle ſeine Mitarbeit anderen Nakionen nicht auf⸗ 
ofttoyiren zu laſſen, ſondern, wenn auch ſchweren Herzens, 
die einzigen möglichen Konſequenzen zu ziehen. Als dau⸗ 
ernd diffamiertes Volk würde es uns auch ſchwer fallen, 
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oc weiterhin im Völkerbund zu bleiben. (Beifall.). Nach 
ſcheinbaren politiſchen Erfolgen einzelner Nationen wer⸗ 
den um ſo ſchwerere wirtſchaftliche und damit politiſche 
Kataſtrophen für alle die Folge ſein. N 
ſehen wir als erſte und oberite Aufgabe an. Bisher iſt 
Wirkſames dagegen nicht unternommen worden. Seit 
dem Friedensvertrag von Verſailles hat das deutſche 
Volk ein politiſches und wirtſchaftliches Elend erfahren. 
von deſſen Größe ſich die andere Welt keine Vorſtellung 
machen kann. Millionen zerſtörter Exiſtenzen, ganze Be⸗ 
rufsſtände ruiniert und eine unerhörte Armee Arbeits⸗ 
loſer — ein troſtloſer Jammer, deſſen großer Umfang und 
Tiefe ich am heutigen Tage der übrigen Welt nur durch 
eine einzige Zahl zum Verſtändnis bringen möchte: 
Seit dem Tage der Unterzeichnung dieſes Vertrages, 
der eine Grundlage zu neuer und beſſerer Zeit für alle 
Völker ſein ſollte, haben ſich in unſerem deutſchen Volk 
faſt nur aus Elend 224900 Menſchen mit freiem 
Willen das Leben genommen. Männer und Frauen, 
Greife und Kinder! 
Dieſe unbeſtechlichen Zeugen ſind Anklage gegen den Geiſt 
und die Erfüllung des Vertrages, von deſſen Wirkſam⸗ 
keit einſt nicht nur die andere Welt, ſondern auch Mil⸗ 
lionen Menſchen in Deutſchland ſich Heil und Segen ver⸗ 
ſprochen haben. Mögen die anderen Nationen aber auch 
den unerſchütterlichen Willen Deutſchlands verſtehen, eine 
Periode der menſchlichen Irrungen abzuſchließen, um den 
Weg zu finden zu einer endlichen Verſtändigung aller 
auf dem Voden gleicher Nechte. (Stürmiſcher Beifall.) 
Nach der Kanzletrede erhoben ſich die Mitglieder der 
nationalſozialiſtiſchen Fraktion von ihren Plätzen und 
brachten immer wieder Heilrufe auf den Kanzler aus. 
7 
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Volitiſche Nach 


Bre 
Inland 
Stpiczynſki wird nicht Miniſter 


Die Schaffung eines polniſchen Propagandaminiſte⸗ 
riums, an deſſen Spitze Redakteur Stpiczynſki vom „Kur⸗ 
jer Poranny, in Warſchau geſtellt werden ſollte, wurde 
von den maßgebenden Stellen für nicht zeitgemäß befun⸗ 
den. Man hat feſtgeſtellt, daß das neue Miniſterium 
etwa 30 Millionen jährlich koſten würde, was ſich unſer 
Staat jetzt nicht leiſten kann. Außerdem fand man, daß 
augenblicklich keine Notwendigkeit vorliege, ein ſolches 
Miniſterium ins Leben zu rufen. 


Die polen in Deutſchland 


Oder: wer lügt? 


Der Abgeordnete Mackiewicz ſchreibt 
„Slowo“: 

„Der Leſer polniſcher Zeitungen iſt ſeit dem Augen⸗ 
blick, da das Reichstagsgebände in Brand geſteckt wurde, 
davon überzeugt, daß ſich die nationalſozialiſtiſche Neak⸗ 
tion ſowohl gegen die Juden als auch gegen die Polen ge⸗ 
wandt hat. Uns ſcheint, als ob die deutſchen Gewalttätig⸗ 
keiten in gleichem Maße intenfin gegen die jüdiſche wie 
ne die polniſche Minderheit in Deutſchland gerich⸗ 

ei. 

Indeſſen iſt dieſe ganze Einſtellung ſalſch, beſitzen alle 
dieſe Suggeſtionen, die dem polniſchen Leſer von einem 
gewiſſen Teil der polniſchen Preſſe mit dem „Iluſtr. 
Kutyer Codz.“ an der Spitze eingeredet werden, nicht für 
einen Groſchen Wahrheit. 

Im Gegenteil: Die polniſche Preſſe in Deutſchland iſt 
heute die einzige gegen den Hitlerismus gerichtete Preſſe, 
die frank und frei ſchreibt. Die kommuniſtiſchen, ſoziali⸗ 
ſtiſchen und linksgerichteten Zeitungen wurden verboten. 
Alle anderen haben ſich dem Sitlerismus untergeordnet; 
die Verlage von Moſſe und von Ullſtein befaſſen ſich vor⸗ 


— 
* 


im Wilnger 


BE 2 


Sie zu vermeiden, . 


Sonntag, den 28. Mai 1939, 3 


wiegend mit der Diud von Hitler⸗Porträts. Die deutſch⸗ 
nationale Preſſe ift hickertreu, die Preſſe des Zentrums iſt 
kaum geduldet. 

Die polniſche Preſſe war während der Wahlen 

zwei bis drei Wochen verboten, doch jetzt iſt ſie 

wieder tätig, funktioniert und kritiſiert den Hitle⸗ 
rismus in einer Weiſe, die ſich durch ihren zivi⸗ 

len Mut von der Reſignation und dem pfychiſchen 

Zuſammenbruch der deutſchen oppoſitionellen Zei⸗ 

tungen unterſcheidet. Und, was das Wichtigſte 

iſt, ſie erſcheint regelmäßig. Fünf polniſche Ta⸗ 

geszeitungen erſcheinen tagtäglich 
— faſt die einzige gegen den Hitlerismus gerichtete Preſſe 
Deutſchlands. 

Der Verband der Polen, eine in allen Teilen Deutſch⸗ 
lands verzweigte und gut funktionierende Organiſation, hat 
keine einzige Meldung erhalten (außer dem bekannten 
Ueberfall in Breslau), daß irgendwo ein Pole verprügelt 
worden wäre oder daß irgendwo gegen die polniſche Be⸗ 
völkerung ein Pogrom ſtattgefunden hätte, was doch in 
bezug auf die Juden meheſach der Fall geweſen iſt.“ 


Ein polniſches Blatt 
verurteilt Deutſchenhetze 


Das Warſchager nationale „A. B. C.“ befaßt ih mit 
den Lügen, die eine gewiſſe polniſch geſchriebene Preſſe 
über Deutſchland verbreitet, und ſchreibt: 

„Wle es ſich immer deutlicher erweiſt, muß man alle 
Nachrichten aus Deutſchland mit großer Vorſicht behan⸗ 
deln. Die Greuelpropaganda wütet geradezu. So ſchrie⸗ 
ben z. B. polniſche Zeitungen und wurde auch immer 
wieder bei jeder Gelegenheit wiederholt, daß die Hitler⸗ 
Regierung die Feiern anläßlich des Brahms⸗Jubiläums 
deshalb verboten habe, weil der Großvater des großen 
Komponiſten Jude geweſen ſein ſoll. Indeſſen erfahren 
wir aus der deutſchen Preſſe, daß die ganze Nachricht dar⸗ 
über, Brahms befinde ſich auf der ſchwarzen Liſte, eine 
gemeine Lüge iſt. In ganz Deutſchland finden dauernd 
Brahms⸗Feiern und Feſtkonzerte ſtatt. Wahr iſt daß ein 
Brahms⸗Konzert abgeſagt wurde, in dem Huberman und 
Schnabel ſpielen ſollten, aber es wurde nur deshalb ab⸗ 
geſagt, weil die Soliſten jüdiſcher Abkunft ſind. 

Die zweite Lüge war die viel verbreitete Nachricht 
über ein Verbot von Konzerten Jan Kiepuras in Deutſch⸗ 
land. Dieſe Meldung war ganz beſonders wichtig, denn 
wenn man tatſächlich poliſchen Künſtlern verboten habeſt 
ſollte, in Deutſchland aufzutreten, ſo müßten wir gegen⸗ 
über den deutſchen Künſtlern in Polen Vergeltung üben. 
Es ſtellt ſich nun heraus, daß auch das eine Lüge geweſen 
iſt. Ihr hat eine höchſt offizielle Depeſche der Polniſchen 
Telegrafenagentur ein Ende gemacht. 


Kiepura hat nicht nur geſungen, er ſang ſogar pol⸗ 


niſche Lieder und wurde begeiſtert gefeiert. Hieraus ent⸗ 
ſtehen für unſer Kunſtleben wichtige Weiterungen. Der 


Hitlerismus wendet ſich auf dem Gebiet der Kunft nicht 
gegen die Polen, ebenſo wie er ſich nicht gegen die Fran- 
zoſen wendet. Eine Reihe franzöſiſcher Künſtler trat 
letztens in Berlin auf, und in Paris gaſtierte vor eini⸗ 
gen Tagen der bekannte deutſche Dirigent Weingartner 
5 dem Enſemble des Berliner philharmoniſchen Orche⸗ 
ters. 


9540 Mann „DW“ gelten als Militär 
Genf über die polniſchen Wehrorganiſationen 

Der Effektivausſchuß der Abrüſtungskonferenz befaßte 
ſich am 19. V. mit der Militäriſchen Vorbereitung (PW) in 
Polen, wobei der polniſche Sachverſtündige, General Bur⸗ 
chardt⸗Bukacki, die ziffernmäßigen Unterlagen begründete. 

Gegen die Stimmen Italiens und Deutſchlands wurde 
beſchloſſen, lediglich 9540 Mann auf die polniſche Heeres» 
ſtärke anzurechnen. 
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Polniſche Bauern boykottieren 


Das in Krakau erſcheinende jüdiſche Blatt „Nowy 
Dziennil“ beklagte ſich darüber, daß in einigen Dörfern in 
der Gegend von Sendziszow ſeit einigen Wochen die Ju⸗ 
den kagzkottiact wesden. „Die jadenfeindliche Bewegung“, 
ſchreibt die genannte Zeitung, „äußert ſich darin, daß man 
in jüdiſche Geſchäfte die Kunden nicht hineinläßt, daß 
Arbeiter, die bei Juden das Land beſtellen, verjagt wer⸗ 
den und daß man keinen Chriſten irgendeine Arbeit bei 
Juden ausführen läßt. Es iſt ſo weit gekommen, daß ein 
Jude kleinen Fuhrmann findet, der ihm ſeine Ware in die 
Stadt bringt oder ſolche aus der Stadt herbeiſchafft. Mit 
einem Wort — ein vollſtändiger Boykott. Unter ven Ju⸗ 
den auf dem flachen Land in jener Gegend herrſcht eine 
äußerſt niedergedrückte Stimmung. Ja, es herrſcht gera⸗ 
dezu Panik.“ 


Spionage-Großprozeß 


In Rowne wurde in einem großen Spionageprozeß, 
einem der größten dieſer Art in Polen überhaupt, das Ur⸗ 
teil gefällt. Ein Teil der Angeklagten gehörte zu den 
Banden, die in den Jahren 1923—24 in der polniſchen 
Oſtmark Ueberfälle organifiert hatten. Es wurden jol- 
gende Gefängnisſtrafen verhängt: Teodor Borejla — 
12 Jahre und 10 000 31. Geldſtrafe, Joſef Tit, Joſie Gen⸗ 
delman und Klemens Saharow — je 10 Jahre, Seklita 
Lingwiſtow und Szyſa Schwindelman — je 6 Jahre, 
Kuſma Naumow — 4 Jahre, Iwan Tkatſchuk und Henryt 
Zurawſki — je 2½ Jahre, Perel Waks und Jankel Storm 
— je 2 Jahre und Teodor Trochimtſchuk 1½ Jabre. Die 
übrigen Angeklagten wurden freigeſprochen. 


Ausland 


72. Tagung des Dölkerbundrates 


In Genf wurde am 22. Mai die 72. Tagung des Vol: 
kerbundrates eröffnet. 

Im Rahmen dieſer Tagung des Völkerbundrats 
wird auch der ſogen. Fünferausſchuß, der gebildet wurde, 
um die Schutbeſchwerden der Deutſchen in Polen zu unter⸗ 
ſuchen und den entſprechenden Bericht an den Rat zu ver⸗ 
ſaſſen, ſeine Unterſuchungen fortjegen. 


Rüflungspaufe und Nichtangriffspakt 

Der amerikaniſche Präſident hat an die Regierungs⸗ 
Häupter der wichtigſten Nationen eine Botſchaft geſandt, 
in der es u. a. heißt: 5 

Die Nationen der Welt werden alle astomatild) 
ein Gefühl der Sicherheit bekommen, wenn ſie geſchloſſen 
der Abſchaffung und der Nichtbenutzung der Angriffs⸗ 
waffen zuſtimmen. Das iſt letzten Endes das endgültige 
Ziel der Abrüſtungskonſerenz. 

Das sofortige Ziel der Konferenz iſt, eine weſentliche 
Reduzierung dieſer Angriffswaſſen und der Abſchaf⸗ 
fung vieler anderer. 

Sie geht ſicher nicht weit genug, aber es iſt ein er⸗ 
ſter Schritt, der den Weg für weitere ebnet. 

Alle Nationen ſollen einen feierlichen und formellen 
Nichtangriffspalt abſchließen. Er ſoll nochmals feierlich 
ihre Verpflichtungen bekräftigen. 

Der geſunde Menſchenverſtand zeigt, daß, wenn ir⸗ 
gend eine ſtarke Nation ſich weigert, mit aufrichtiger Ehr⸗ 
lichkeit dieſen Maßnahmen zuzuſtimmen, ſowohl in Lon⸗ 
don wie in Genf jeder Fortſchritt verhindert wird, dann 
wird die zivilifierte Welt, die ſowohl den wirtſchaftlichen 
wie den militäriſchen Frieden verlangt, es willen, wer 
für dieſen Vorſchlag verantwortlich iſt. Ich appelliere 
dringend an jede Nation. keine derartige Verantwortung 
auf ſich zu laden. 


—— ———— —— — äp—— —— — — — 4 —— — 


Der Volksfreund. 


Mr. 22 


Für Derfehiebung der Londoner Konferenz 
Pariſer Stimmungsmathe. 


Pertinax warnt im „Echo de Paris“ vor der Eröff⸗ 
nung der Weltwirtſchaftskonſerenz am 12. Juni, weil er 
die Vorbedingungen für den Erſolg der Konferenz nicht 
gegeben erachte und die Zeit für viel zu kurz halte, dieſe 
Vorbedingungen noch jetzt zu erfüllen. 

Nach allgemeiner Auffaſſung, jo ſchreibt er, müßten 
zunächſt die Kriegsſchulden und die Stabiliſierung des 
Pfundes und des Dollars geregelt ſein, ehe man von Lon⸗ 
don irgend einen Erfolg erhoffen könne. Unter diefen 
Umſtänden wäre es ſehr viel vorteilhafter, wenn man 
für den Beginn der Weltwirtſchaftskonfetenz keinen jsiten 
Zeitpunkt feſtſetzte ſondern abwartete bis die Regierun⸗ 
gen der großen Länder alles getan hätten, um einen Er⸗ 
folg der Beſprechungen ſicherzuſtellen. Im Gegenfitz dazu 
verlange man heute von Frankreich gerade im Namen 
des 12. Juni die Aufgabe ſeiner Milikärmacht und die 
Zuſtimmung zur Vertragsreniſion. Dieſe überſtürzten 
Ereigniſſe würden die allgemeine Verwirrung der finan⸗ 
ziellen und wirtſchaftlichen Lage nur noch erhöhen. 


flußerordentliche Reſchslagsſitzung 


In unſerer letzten Ausgabe berichteten wir über die 
außenpoljtiſchen Schwierigteiten Deutſchlands, deſſen Lage 
in Genf ſchier unerträglich geworden war. 

In der allgemeinen Hoffnungsloſigteit rief Reichskanz⸗ 
ler Hitler den Reichstag nach Berlin zuſammen und hielt 
dort eine ganz hervorragende Rede über Deutſchlands 
Lage und Abſichten. Wir bringen einen Teil dieſer Rede 
an anderer Stelle unſerer heutigen Ausgabe. 

Dieſe Rede hat in der ganzen Welt ſehr guten Ein⸗ 
druck gemacht und die Meinungen über Deutſchland zum 
Beſſeren gewendet. Auch in Polen hat man der Rede Hit⸗ 
lers viel Beachtung geſchenkt. Der amerikaniſche Präſi⸗ 
dent iſt begeiſtert geweſen. 

Nach der Rede des Reichskanzlers wurde folgender 
Antrag, der von den Nationalſozialiſten, den Deutſchna⸗ 
tionalen, dem Zentrum und der Bayriſchen Volkspartei 
eingebracht war, einſtimmig angenommen: 

Der deutſche Reichstag als die Vertretung des deut⸗ 
ſchen Volkes billigt die Erklärung der Reichsregierung 
und ſtellt ſich in dieſer für das Leben der Nation entſchei⸗ 
denden Schickſalsfrage der Gleichberechtigung des deutſchen 
Volkes geſchloſſen hinter die Reichsregierung. 

Auch die anweſenden Sozialdemokraten ſtimmten für 
dieſen Antrag. 

Nach dem Geſang des Deutſchlandliedes vertagte ſich 
der Reichstag. 5 

Nach dieſer denkwürdigen Reichstagsrede Hitlers hat 
ſich auch in Genf die Lage Deutſchlands gebeſſert. 


Engliſche Faſchiſten für das neue Deutſchland 


Der „Völkiſche Beobachter“ enthält am 19. V. den 
folgenden Brief der engliſchen Faſchiſten: 

„London, den 18. Mai. 

Dürfen wir durch Vermittlung des „Völkiſchen Be⸗ 
obachter“ unſere Abſcheu und Beſchämung, die jeder an⸗ 
ſtändige Engländer fühlt, ausdrücken anläßlich der ſchänd⸗ 
lichen Beleidigung Ihres Reichskanzlers und der deutſchen 
Nation, die ein un verantwortlicher Idiot begangen hat, 
indem er den Kranz ſtahl, den Herr Roſenberg am Ceno⸗ 
taph niederlegte. Weder unſere Senſationspreſſe noch die 
Aeußerungen einiger Abgeordneter geben dem wirklichen 
Gefühl Englands gegenüber Deutſchland Ausdruck. Viele 
von uns verfolgen mit Sympathie die Wiedergeburt der 
deutſchen Seele. Wir bitten die deutſche Nation die Bit⸗ 
terkeit der Mißgeleiteten unſeres Volkes zu entſchuldigen, 
denn dieſe denken nicht ſelbſtändig, ſondern erhalten ihre 
Ideen von der Preſſe, die fie willkürlich falſch führt. Ber: 
geſſen Sie allen Haß auf England, wie ſehr er auch ge⸗ 
rechtfertigt iſt. Reißen Sie dieſen Haß aus Ihrem Her⸗ 
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zen. Schreitet weiter Ihr Deutſchen auf Eurem Weg. 
Schafft ein neues Deutſchland und Schande auf alle Ver⸗ 
leumder hier in England. 

J. H. Conran.“ 


Von Zerlin nach Genf 
B. Das Sekretariat des jüdiſchen Weltkongreſſes, das 
ſich bisher in Berlin befand, hat ſeinen Sitz nach Genf ver⸗ 
legt. Der Rat der jüdiſchen Welttagung wird im Juni 
ſich in Genf verſammeln, um den Termin für die Tagung, 
die noch im laufenden Jahr ſtattfinden ſoll, zu beſtimmen. 
Die Tagung ſollte anfänglich erſt 1934 ſtattfinden. 
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B. Das Warſchauer vereinigte Komitee für den 
Kampf gegen die Judenverfolgungen in Deutſchland hat 
ſein in Genf weilendes Mitglied Nedakteur N. Schwalbe 
beauftragt, das Komitee im Zuſammenhang mit den Peti⸗ 
tionen an den Völkerbund zu vertreten. 


Die nationale Front in Oeſterreich wird 
breiter 
Der nationalen Front, die kürzlich durch die Kampf⸗ 
gemeinſchaft der NSDAR und den ſteiriſchen Heimſchutz 


geſchloſſen wurde, hat ſich nun auch die großdeutſche Volks⸗ 
partei angegliedert. 


Parteiamtlich wird darüber eine Verlautbarung ber: 
ausgegeben, in der es u. a. heißt: Im Hinblick auf ge⸗ 
meinſames programmatiſches Ideengut ſchließt ſich die 
großdeutſche Volkspartei unter Wahrung ihrer Selbſtän⸗ 
digkeit der von der NSDAP mit dem deutſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen (ſteiriſchen! Heimſchutz abgeſchloſſenen Kampfgemein⸗ 
ſchaft an. Der unbedingte Anſchlußwille an das heutige 
Deutſchland it ein Bekenntnis der großdeutſchen Volks⸗ 
partei zum neuen Deulſchland. Dieſes aber ſchließt in ſich 
die Anerkennung Adolf Hitlers als des Führers des ge⸗ 
ſamten deutſchen Volkes. 


Heino, der Bauernbub 
Frühling 
Von Hermann Textor. 

(4. Fortſetzung) 
Ach, dieſe Preußen, wun er doch bei denen ein⸗ 
mal dienen und auch ſolche blaue Uniform tragen könnte! 
Aber das wird ja wohl nie ſein. Er wird bei den Nuſſen 
dienen müſſen wie ſein Onkel Auguſt, Onkel Eduard und 
Onkel Hermann und die andern alle. Die kamen alle 
irgendwo welt, weit fort, auf den Kaukaſus, oder wie die 
Gegend heißt, wo Wein wächſt und gewaltige Berge ſind 
und wohin ſein Vater immer ziehen will, um dort große 
Schafherden zu halten und Wein zu pflanzen. Und wäh⸗ 
rend er ſo liegt und mit ſeinen Augen die Wolken auf 
ihrer Bahn begleitet und kräumt, hört er mit einmal ein 
lautes Weinen. Er ſteht auf und erblickt ſeinen Vetter, 
der den Grenzgraben wieder zurückgekommen iſt und in 
Br blau⸗weiß geſtreiften Bluſe daſteht und ſich mit den 
fäuſten die Tränen aus den Augen wiſcht. „Was heufit 
Denn jo jämmerlich, Guſtav?“ — „Ich kann den Weg nach 
Haufe nicht finden..“ — „Für jo dumm Hülle ich euch 
Stadtkinder doch nicht gehalten! Schau, da iſt ja die 
Scheune. Geh nur immer drauf zu, daun wirſt ſchon hin⸗ 
kommen.“ Und der Vetter geht los. Er bleibt allein. 

Heute und morgen, Stunden und Stunden, Tag für Tag. 


* 


„Heino ſitzt am Rande der Weide und ſchnitzt ein 
Mühlchen. Dieſe Arbeit nimmt ihn gewöhnlich jo in 
Anſpruch, daß er es meiſtens nicht merkt, wenn die Schafe 
in der jungen Saat oder in den Wicken ſchnückern. Sein 
Vater hat ibn nach nie als Hülteiunde gelobt. ſondern im- 


Sonntag, den 28. Mai 1933. 5 


Tleue Maßnahmen gegen Tlationalfozialiften 


in Oeſterreich 
Unterdrückung der Oppoſitionspreſſe. 


Die Blätter melden, daß ſcharfe Maßnahmen gegen 
die N. S. D. A. P. vorgenommen wurden. So wurde in 
Kärnten der Landesgerichtsrat Kampfmeyer beurlaubt, da 
er auf einer nationalſozialiſtiſchen Verſammlung ſich ab⸗ 
fällig gegen die Regierung und den Bundeskanzler ge⸗ 
äußert hat. In Steyr erhielt der nationalſozialiſtiſche 
Gemeinderat Steiner 150 Schilling Geldſtrafe, weil er an 
Kundgebungen gegen die Heimatwehr teilgenommen hatte. 

Wie verlautet, hat bie Regierung die Abſicht, den Ver⸗ 
lag von Druckſchriften, insbeſondere Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften an eine Konzeſſion zu binden. Es verſteht ſich, 
daß eine ſolche Konzeſſion regierungsfeindlichen Verlegern 
nicht erteilt würde. Da nun ſämtliche, auch die ſchon be⸗ 
ſtehenden Zeitungen, im Falle des Konzeſſtonszwanges um 
eine ſolche Konzeſſion einkommen ſollen, würde eine der⸗ 
artige Maßnahme auf eine Unterdrückung der geſamten 
oppoſitionellen Preſſe hinauslaufen. 


Engliſche Mahnung an die Tſchecho-Slowakei 


Lord Rothermere beſchäftigt ſich in einer Zuſchrift an 
die „Daily Mail“ unmißverſtändlich mit den außerordent⸗ 
lichen Nüſtungen der Tſchecho⸗Slowakei. In der Zuſchrift 
heißt es u. a.: Ohne zu fragen, was für Menſchen inner⸗ 
halb der Grenzen dieſes neuen Landes lebten, lieferten die 
Alliierten der Tſchecho⸗Slowakei Millionen von Deutſchen 
und Ungarn aus, ohne ſie in einer Volksabſtimmung be⸗ 
fragt zu haben, ob ſie ſich dem neuen Staat anſchließen 
wollen oder nicht. In Mißachtung des Geiſtes des Verſail⸗ 
ler Vertrages, der die Tſchecho⸗Slowakei überhaupt erſt ins 
Leben rief, unterhält dieſes Land heute Armeen und Nü⸗ 
ſtungen, die im Verhältnis zur Bevölkerung vielleicht die 
ungeheueriten in Europa find, Das iſt der Dank der 
Tſchecho⸗Slowakei für den Edelmut der Sieger im Welt⸗ 
krieg. Dieſe bewaffneten Kräfte werden jetzt zum großen 


mer geiholten, manchmal ſogar übergelegt denn an der 
Weide, wo er hütet, iſt meiſtews das erſte Ackerbeet immer 
abgegraſt. Aber was kann er dafür? Er kann doch nicht 
ſtändig neben den Schafen hergehen und ihnen unter den 
Schwanz gucken. Er muß ſich doch auch einmal mit an⸗ 
deren Sachen befaſſen, ſonſt wäre es ja zum Sterben vor 
lauter Langeweile. Aber ſobald er die Gedanken auf et⸗ 
was anderes richtet und ſich mit etwas anderem befaßt, 
ſind die Schafe im Schaden. Er könnte fie manchmal tot⸗ 
ſchlagen vor Wut, aber dann ſchauen ſie ihn ſo fromm 
und unſchuldig an, daß er ihn wieder gut iſt und ſie ge⸗ 
gen jede Gefahr verteidigen möchte. Da kommt ſeine 
Schweſter Marie und jagt: „Du, Heino, jollit die Schafe 
raſch nach Hause treiben, der Schmul iſt da!“ O dieſer 
Schmul, dieſer langrippige Jude aus Eichtal! Wie haßte 
er dieſen Feind der unſchuldigen Tiere der mit ihnen um⸗ 
ging, als wären es Steine! Der ſah ihre ſchönen, bitten⸗ 
den Augen nicht, er fühlte ihren warmen Atem nicht er 
ſtellte nur feſt, ob ſie fett genug waren, band dann mit 
dem harten Strick ihre Beine als wären es Holzſtäbe, 
und warf ſie wie Kornſäcke = den Wagen, um ſie in das 
jüdiſche Schlachthaus zum Schlachten zu bringen. Heino 
überjieht ſeine Schafherde. Da ſind einige, die einen 
ſchwarzen Strich auf dem Nücken haben. Das ſind die 
vom Tode gezeichneten. Schmul mit ſeinem dünnen Bart 
und jeinen langen Armen wartet ſchon auf ſie. Heino 
möchte meinen. Tränen ſtehen ihm in den Ngen. Fer 
was wird ihm das nützen! Es muß ja ſein. Alſo treibt 
er die Schafe heim. Vor dem Tor ſteht Schmuls Wagen. 
Das zerſchundene magere Pferdchen ſteht mit geſchloſſe⸗ 
nen Augenlidern und zuckenden Wimpern und träumt 
Wovon? Vielleicht von beſſeren Tagen. Einſt hat es 
ih auf grünen Dorfwieſen munter und übermütig ge⸗ 
tummelt, und heute iſt ihm die Welt ſo unendlich gleich⸗ 
nültia. Selbit die ſcharten Weitihenkiebe Schmuls und 
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Teil benutzt, um die deutſchen und ungariſchen Minder⸗ 
heiten zu tyranniſieren und unter Zwang zu halten. In 
manchen Teilen der Tſchecho⸗Slowakei herrſcht heute ein 
richtiges Schreckensregiment. Genf ſitzt da mit gekreuzten 
Armen und erlaubt, daß dieſes ungeheuerliche Unrecht 
fortgeſetzt wird. 

Beneſch iſt einer der notoriſchen Feuerfreſſer Europas. 
Iſt es nicht höchſte Zeit, daß eine Konferenz von drei oder 
vier Großmächten einberufen wird, um ſich mit den Nüſtun⸗ 
gen der Tſchecho⸗Slowakei zu beſaſſen und die unerträg⸗ 
liechen Ungerechtigkeiten, unter denen die 
Minderheiten in dieſem Lande leiden, wie⸗ 
der gutzu machen? 


Zur Lage der Ungarndeutſchen 


„Der Erfolg der ungariſchen Reviſionsbewegung ſteht 
und fällt mit der ungariſchen Minderheitenpolitik“: die⸗ 
ſer Satz beſchloß die Rede, die Profeſſor Bleyer, Führer 
der ungariſchen Deutſchen und Mitglied der Regierungs⸗ 
partei, im Budapeſter Parlament zur Lage des Deutſch⸗ 
tums in Ungarn hielt. Eine außerordentlich bemerkens⸗ 
werte Rede, die nicht nur kennzeichnete, wie ſchwer dieſe 
deutſche Volksgruppe um die Erhaltung ihrer Sprache und 
Kultur ringen muß, ſondern auch, vom Standpunkt des 
loyalen ungariſchen Staatsbürgers und Patrioten aus, die 
für das Gedeihen und die Zukunft Ungarns ſo dringliche 
Notwendigkeit aufzeigte, die Minderheitenfrage großzü⸗ 
gig zu löſen und das Lebensrecht ſeiner Staatsbürger deut⸗ 
ſchen Volkstums ſicherzuſtellen. 

Prof. Dr. Bleyer wurde während ſeiner Rede dauernd 
von einem ungariſchen Abgeordneten durch Zwiſchenruf 
unterbrochen und einmal, als Profeſſor Bleyer die Zahl 
der wirklichen Ungarn nannte, Lügner genannt. Dr. 
Bleyer forderte darauf den Ungarn. 

Im Zuſammenhang mit der Rede Dr. Bleyers bega⸗ 
ben ſich Studenten der Budapeſter Univerſität zu dem 
entſprechenden Dekan, wurden aber nicht empfangen. Sie 
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verunreinigten darauf den Vorleſungsſaal Prof. Bleyers 
mit faulen Eiern. Anſchließend zogen ſie mit Geſang na⸗ 
tionaler Lieder vor die Wohnung des Profeſſors, deren 
Fenſter ſie ebenfalls mit Eiern bewarfen. Die einſchrei⸗ 
tende Polizei zerſtreute die Demonſtranten und nahm 56 
Teilnehmer feſt. 


Die deutſche Minderheit Rumäniens 

nicht ſtaatsgefährlich 

Der rumäniſche Miniſterpräſident Voida⸗Vocvod er: 
klärte bei einer Präfektenkonferenz, daß die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Bewegung unter der deutſchen Minderheit Rumä⸗ 
niens keinesfalls ſtaatsgefährlich ſei. Die Siebenbürger 
Sachſen und die Banater Schwaben hätten ſo viele ehr⸗ 
liche Beweiſe ihrer Staatstreue gegeben, an deren Auf⸗ 
richtigkeit auch nach der nationalen Revolution in Deutſch⸗ 
land nicht zu zweifeln ſei. 

Die von edlem Gerechtigkeitsſinn getragenen Erklä⸗ 
rungen des Staatsmannes haben großen Eindruck hervor⸗ 
gerufen und werden nicht verfehlen, die einvernehmlichen 
Beziehungen zwiſchen deutſcher Minderheit und Staats⸗ 
volk noch mehr zu feſtigen. Es iſt nur zu hoffen, daß nach 
den Worten des Miniſterpräſidenten auch die demokratiſche 
rumäniſche Preſſe ihre unverantwortliche Hetze gegen die 
deutſche Minderheit einſtellen wird. 


Sſowjetanleihe aufgelegt 
3 Milliarden Rubel. 

Am 17. V. wurde eine Verfügung des Zentral⸗Exekutivko⸗ 
mitees über die Emiſſion einer ſtaatlichen inneren „An⸗ 
leihe des zweiten Fünffahrplanes, Ausgabe des erſten 
Jahres“, zwecks finanzieller Sicherung der Großbautätig⸗ 
keit des zweiten Fünffahrplanes veröffentlicht. Die An⸗ 
leihe, die eine Laufzeit von 10 Jahren haben wird, wird 
in einer Höhe von 3 Milliarden Rubel aufgelegt. 
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die Fliegen⸗ und Bremſenſtiche empfindet es laum. Und 


das haben die Menſchen aus ihm gemacht, die Menſchen, 


die ſich von Gott bevorzugt wähnen und die Tiere zu 
Krüppeln machen, ſie erbarmungslos ſchinden und zu 
Tode quälen. Schmul iſt auch ein Sohn des von Gott 
auserwählten Volkes.. Die Schafe mit dem blendend 
weißen Kopf und den ſchönen Augen ſind für ihn „Ware“. 
Ihr Anblick muntert ſein verſchlafenes Geſicht auf. Gie⸗ 
rig ſchreitet er auf die Herde zu daß ſein langer Kaftan 
nur jo hinter ihm herwogt. „Jungche, hilf mir, die 
Schafe einfangen. Bekimmſt ein gutes Schwanzgeld.“ 
Heino machte keine Miene, zu helfen. Tränen 
ſtehen ihm in den Augen. Gurgelnd ſchreit ihn der Jude 
an: „Kimmra und hilf!“ Heino rührt ſich nicht. Da 
tritt der Vater ran und ſagt ſcharf: „Treib die Schafe 
ein!“ Heino tut es. Nun gehen ſie hinterdrein in den 
Stall und fangen die gezeichneten Schafe ein, binden ſie 
und werfen fie auf den Bretterwagen. Dann faßt der 
Jude in die tiefe Taſche holt Silberſtücke heraus und 
zählt fie dem Vater auf die Hand. „Stimmt“, jagt der 
Vater. Der Jude lächelt verſchmitzt und ſagt katzenfreund⸗ 
lich: „Wollen Sie mir noch geben jetzt ein Bundche Klee?“ 
„Und wo iſt das Schwanzgeld?“ fährt Heino dazwiſchen. 
„Ein andermal. Jetzt hab ich vergeſſen das Geld.“ Und 
er geht in die Scheune, um das Bund Klee zu holen. 
Heino mit haßerfülltem Ben hinter ihm drein. In der 
Ede der Tenne leht eine Büchſe mit Wagenſchmiere die 
man auch zum Zeichnen der Schafe benutzte. Der Jude 
bückt ſich nich dem Klee, da greift Heino nach dem Holz⸗ 
ſtab, der in der Wagenſchmiere ſteckt, und macht ihm 
einen dicken Strich auf den langen Kaftan, was Schmul 
bei der Arbeit nicht merkt. Schmul wirft den Klee 
auf die gebundenen Schafe; es iſt ihm gleichgültig, ob 
die darunter erſticken, oder nicht. Dann nimmt er die 
Leine, ſchnalzt und läßt die Peitſche auf den Gaul nieder⸗ 
ſauſen, daß es nur ſo klatſcht. und fährt davon. Der Vater 


Kot ſieht ihm nach, ſchüttelt den Kopf und murmelt leiſe 
ür ſich: „Schlag Jude, wie der mit den Tieren umgeht!“ 
Dann dreht er ſich um, ſchreitet in die Stube und zählt 
auf dem Tiſch noch einmal das Silbergeld nad, Die Mut⸗ 
ter ſieht ihm dabei zu. Mit einemmal jagt fie: „Du, dieſe 
Stücke ſehen ſo anders aus.“ Der Vater läßt ſie von 
oben auf den Tiſch fallen, fie klingen nicht. „So'n Ge⸗ 
witterhund, jetzt hat er mich auch noch mit falſchem Geld 
ange .. ſchmiert!“ 


Heino hat ſich einen ſtillen Winkel an der Hecke aus⸗ 

ſucht, wo ihn niemand beobachten kann, und trauert 
en Tieren nach. Ihr hartes Los ergreift ihn ſo mächtig. 
daß er heiße Tränen weinen muß. Hel und klar fließen 
ſie über ſeine ſonnverbrannten Wangen. Er wiſcht ſie 
mit ſeinen Händen weg, aber ſie fließen immer wieder 
aufs neue, und er kann ihnen nicht Halt gebieten. Und 
aus ſeinem Weh und Mitleid wächſt der Haß empor, ein 
glühender Haß gegen alle diejenigen, die ſie erbarmungs⸗ 
los quälen. Da iſt dieſer Schmul, der Vieh und Schafe 
zum Schächten holt, da iſt aber vor allen Dingen dieſer 
ſchwarze Ausländer mit dem langen e der 
großen Pfeife und den Mancheſterhoſen, der ab und zu 
in das Dorf kommt, um die männlichen Tiere, nament⸗ 
lich die Hengſte, auf eine ganz beſonders grauſame Art 
zu quälen. Da werden die ahnungsloſen Tiere, die 
friſch und feurig in die Welt hineinſchauen, aus dem Stall 
geführt, und dieſer ſchwarze Teufel geht ran, klopft ihnen 
den Hals, holt dann aus ſeiner Ledertaſche eine lange 
Leine heraus, umſchlingt damit das Tier auf eine ganz 
geriſſene Weile und reißt es rum, daß es ächzend hinſtürzt 
und unbeweglich liegen bleibt. Und nun holt er aus 
ſeiner Ledertaſche Meſſer und anderes Zeug hervor und 
unternimmt die grauſamſte Operation, die ſich ein Menſch, 
nein, ein Teufel, nur ausdenken kann. 


(Fortſetzung folgt). a 
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Menſchen oder Maſchine 
in der Laudwirtſchaft? 


In dem beiſpielloſen Niedergang der Landwirtſchaft 
hat ſich immer wieder gezeigt, daß mittlere und kleine 
landwirtſchaftliche Betriebe, in denen zum Teil noch mit 
den einfachen Arbeitsmethoden der Väter gewirtſchaftet 
wird, den größeren und modern ausgeſtatteten, insbeſon⸗ 
dere weitgehend mit Maſchinen arbeitenden Betrieben an 
Widerſtandsfähigkeit gegen wirtſchaftliche Kriſen weſentlich 
überlegen ſind. Dieſe Erkenntnis hat bisweilen dazu ge⸗ 
führt, daß man die Rückkehr zu den einfacheren Arbeits⸗ 
verfahren verfloſſener Jahrhunderte als ein erſtrebens⸗ 
wertes Ziel hinſtellt. Geht man den Dingen jedoch auf 
den Grund, ſo ſtellt ſich bald heraus, daß es nicht die pri⸗ 
mitivere Arbeitsweiſe, ſondern die überaus ſtarken Ein⸗ 
ſchränkungen der persönlichen Bedürfniſſe und die unge 
wöhnliche perſönliche Ueberlaſtung des Bauern und ſei⸗ 
ner Familienangehörigen waren, denen er ſeine größere 
„Kriſenfeſtigkeit“ zu verdanken hatte und daß der an ſich 
wirtſchaftlich vorteilhafte Maſchineneinſatz vielfach nur des⸗ 
halb unterblieb, weil für die Beſchaffung kein Geld vor⸗ 
handen war. 

Es kann heute auch gar nicht mehr zweifelhaft ſein, 
daß ein vernünftiger, den jeweiligen Betriebsbedingun⸗ 
gen angepaßter Einſatz von Maſchinen den wirtſchaftlichen 
Erfolg der Bauernwirtſchaft ganz erheblich zu ſteigern ver⸗ 
mag. Man hat beiſpielsweiſe feſtgeſtellt, daß durch Er⸗ 
ſatz der Handſaat durch die Drillmaſchine bei der Ausſaat 
etwa ein Zentner Saatgut pro Hektar geſpart wird und 
ein Mehrertrag von 4 Zentner je Hektar zu erzielen iſt. 

Wenn ſo eine vernünftige Mechaniſierung der Land⸗ 
wirtſchaft auch in Kriſenzeiten — oder beſſer gerade in 
ihnen — gerechtfertigt erſcheint, ſo darf man ſich doch nicht 
verhehlen, daß die landwirtſchaftliche Maſchine von heute 
mit ihren. Vorgängerinnen kaum mehr als Zweck und Ziel 
gemein hat. Aus dem plumpen, ſchweren Holzgerät von 
ehedem iſt ein elegantes, robuſtes und vielmals zweck⸗ 
mäßigeres Stahlgerät geworden. Der maſchinentechniſche 
Fortſchritt auf dieſem Gebiet kennzeichnet ſich durch kaum 
ein zweites Merkmal ſo ſtark, wie durch die zunehmende 
Verwendung von Stahl als Konſtruktionsmaterial. 

Man iſt leicht geneigt, anzunehmen, der Stahl ſei ge⸗ 
rade für landwirtſchaftliche Maſchinen, die größtenteils 
durch menſchliche oder tieriſche Zugkraft transportiert wer⸗ 
den müſſen, weniger geeignet, da die Konſtruktion zu 
ſchwer werde. Das Gegenteil iſt der Fall. Es kommt ja 
hier mie auch auf anderen Gebieten der Stahlvermendutua 


nut auf das Gewicht im Vergleich zur Feſtigkeit an. Und 
dieſes Verhältnis iſt beim Stahl ganz beſonders günſtig, 
jedenfalls weitaus günſtiger als bei Holz. Das heißt: bei 
gleicher Feſtigkeit wird die Stahlkonſtruktion weſentlich 
leichter als die Holzkonſtruktion. 

Ein paar Beiſpiele mögen das erläutern. Der Schub⸗ 
karren, ein Gerät des täglichen Gebrauchs in der Bauern⸗ 
wirtſchaft, konnte in Stahl um ein Drittel leichter herge⸗ 
ſtellt werden als in Holz. Ein Drittel des Holzkarrenge⸗ 
wichts hat alſo der Bauer bei jeder Benutzung des Stahl⸗ 
ſchubkarrens an Totgewicht weniger zu transportieren. 
Kartoffelſortiermaſchinen wiegen in Holzkonſtruktion 105 
bis 1400 Kilogramm, während die neueſten Stahlmaſchl⸗ 
nen nur noch 85 bis 850 Kilogramm wiegen; auch hier 
alſo eine Gewichtsverringerung um über ein Drittel! Aus 
dem 205 Kilogramm ſchweren 5 PS.-Gleltromotor des 
Jahres 1899 iſt durch Entwicklung der Stahlbauart der 
moderne, nut 41 Kilogramm ſchwere Stahlmotor gleicher 
Leiſtung geworden, der nicht nur um vier Fünftel leichter, 
ſondern auch kleiner, ſtabiler und billiger als ſein Vorgän⸗ 
ger iſt. Selbſt der Göpel, der auch heute noch zum Antrieb 
von Maſchinen dient, wo elektriſche Energie nicht zur Ver⸗ 
fügung ſteht, hat durch Ganzſtahlkonſtruktion eine weſent⸗ 
liche Vervollkommnung erfahren: ſein Wirkungsgrad 
konnte von etwa 40 auf etwa 95 Prozent geſteigert wer⸗ 
den, ſo daß nun die aufgewendete Tierleiſtung faſt reſtlos 
zum Antrieb der Maſchinen ausgenutzt wird. 

Dieſe wenigen Beiſpiele, die ſich faſt beliebig vermeh⸗ 
ren ließen, machen es verſtändlich, daß heute kaum mehr 
eine landwirtſchaftliche Maſchine gebaut wird, an der nicht 
der Stahl als der Werkſtoff der modernen Zeit einen weſent⸗ 
lichen Anteil im Sinne einer Material⸗, Gewichts⸗ und Ko⸗ 
ſtenerſparnis hätte. Ackerwagen und Räder aus Stahl, 
Dreſchmaſchinen, Häckſelmaſchinen und Strohpreſſen, Saat⸗ 
und Pflegemaſchinen, Handgeräte für Feld und Garten, 
Geräte für die Bodenbearbeitung und wie die tauſenderlei 
Maſchinen und Geräte der modernen Landwirtſchaft alle 
heißen mögen, haben heute durchweg in Form von Ganz⸗ 
ſtahlbauweiſen ihre moderne, zeitgemäße Form gefunden. 

Die diesjährige Wanderausſtellung der Deutſchen 
Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft, die unter der Schirmherrſchaft 
des Reichspräſidenten von Hindenburg vom 20. bis 28. 
Mai in der Neichshauptftadt ſtattfand hat als beſondeden 
Anziehungspunkt eine komplette Schau der landwirtſchaft⸗ 
lichen Stahlgeräte gebracht, in der von der Ganzſtahl⸗ 
ſcheune bis zum Drahtzaun alles gezeigt wurde, was die mo⸗ 
derne Werkſtofftechnik als ihren Beitrag zur wirtſchaftlich 
erfolgreichen Mechaniſierung der landwirtſchaftlichen Be⸗ 
triebe zu bieten hat. Werner Köſtling. 
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Landwirtſchaftliches 


Siedler und Schafhaltung. 

Wenn von Schafhaltung die Rede iſt, denkt jeder ſo⸗ 
fort an Wolle zur Bekleidung oder an Hammelfleiſch (mit 
grünen Bohnen). Für den Siedler kommen aber noch 
weitere Vorteile hinzu. Ein Schaf iſt klein und kann je 
nach dem Ausfall der Futterernte ſchnell angeſchafft oder 
abgeſtoßen werden. Es ſoll Aſo die Ernährungsbaſis 
der Kuh niemals einengen, dafür aber aus ſonſt nicht ver⸗ 
wertbaren Pflanzenſtoffen mindeſtens Stallmiſt erzeugen. 
Was Schafdung wert iſt, weiß jeder Kenner. 


Das Schaf gehört vor allem in ſolche Siedlerbetriebe, 
die wenig Federleſens mit ihm zu machen brauchen. Vom 
zeitigen Frühjahr bis zum Schnee weidet es auf Hutun⸗ 
gen oder in Grasgärten. Ueber Winter wird es in Not⸗ 
Unterkünften bei Heu, Rüben und Stroh durchgehalten. 
Bei ſeinem langſamen Wachstum lohnt es gar nicht, käuf⸗ 
liche Kraftfutterſtoffe hinzuzufüttern. 

Natürlich eignen ſich für ſolche extenſiven Haltungs⸗ 
verhältniſſe weniger die ſchwarzköpfigen Fleiſchraſſen 
8 hochwertige Merinos, ſondern mehr die Landſchaf⸗ 

ypen. 


Birken als Lichtſchutz. 

Man macht häufig die Erfahrung, daß Fichten an 
einem Südhang nicht gedeihen wollen. Schuld daran iſt 
nur das pralle Sonnenlicht. Die Fichte liebt Halbſchat⸗ 
ten. Man pflanzt daher zunächſt Birken und erſt in 
ihrem Lichtſchutz die Fichte. Je nach Bedarf nimmt man 
dann die Birken heraus, die ja zu Pfingſten als Mai⸗ 
bäume überall gern gekauft werden. 


Tiefenlockerung zu Zuckerrüben. 

Wenn auch die ſu geht he im erſten Jahre keinen 
hohen Zuge zeitigt, ſo geht fie doch mit ihrer Pfahlwur⸗ 
zel tief in den Boden hinunter, — falls dieſer richtig ge⸗ 
lockert iſt. Das zeigen Verſuche, die von füdweſtdeutſchen 
Zuckerfabriken angeſtellt wurden. 


S- 
ZUCKERRÜBEN”“ 


Einfluß verſchiedener Bodenbearbeitung. 


Bei einer in ec von über 30 Zentimetern gab 
% normale Rüben mit einer richtigen Pfahlwurzel. Nach 
cher Furche von nur 20 Zentimetern verzweigten ſich 
egen die Wurzelenden, um nach Nahrung und Halt zu 
ſuchen und weil ſie einſach nicht hinunter konnten. Der 
Fachmann ſagt, fie wurden „beinig“ und für die Zucker⸗ 
ausbeute minderwertig. 
Wie tief übrigens die Pfahlwurzel der Zuckerrübe zu 
80 vermaa dafür folgender Vorfall aus eigener 
raxis. 
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Zum Ban eines Seminars war 2 Meter tief a f 
ſchachket und mit allerlei Schult wieder aufgefüllt — 
Hier wuchſen Zuckerrüben ohne jede Düngung ausgezeide 
net, und als es ans Ernten ging, kamen beim Heraus⸗ 
reißen ½ Meter lange Pfahlwurzelſtümpfe zum Vorſchein, 
denen man anſah, daß ſie noch mindeſtens 1 Meter tiefer 
gegangen waren. 

Dieſe Zuckerrübenwurzeln benahmen ſich alſo wie 
Luzernewurzeln, fie gingen bis aufs Grundwaſſer und 
überſtanden jo jede Dürreperiode ſpielend. 


— 


Obft⸗ und Gemüſebau 
Blu menzucht 
Vom Stachelbeerroſt. 

x Während des ganzen Sommers zeigen ſich auf den 
Blättern des Stachel beerſtrauches gelbliche, kreisrunde 
Roſtpilze mit erhöhtem Rande, die ſchließlich ſchwarz wer⸗ 
den. Auf Koſten der Wirtspflanze nehmen dieſe Schma⸗ 
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rotzer an Größe und Zahl ungemein ſchnell zu, die Blät⸗ 
ter aber verkommen und die Beeren ſchrumpfen zufſammen 
Die Bekämpfung der Pilze iſt in erſter Linie durch Ab⸗ 
pflücken und ſofortiges Verbrennen der Blätter auszu⸗ 
führen. Auch leiſten fein pulveriſierter Schwefelſtaub 
und einprozentige Kupferkalkbrühe gute Dienſte. 


Kopfdüngung im Gemüſegarten. 

Es kommt nicht ſelten vor, daß aus irgend einem 
Grunde die Düngung vor der Saat oder Pflanzung ganz 
oder zum Teil uftterbleibt; dann muß ſie in Form einer 
Kopfdüngung nachgeholt werden. Hierbei ſind folgende 
Geſichtspunkte zu berückſichtigen. Zunächſt hat die Kopf⸗ 
düngung im Rahmen einer Volldüngung zu erfolgen mit 
anderen Worten: ſoweit die Kernnährſtoffe Stickſtoff, 
Kali und Phosphorſäure vor der Saat oder Pflanzung 
nicht (oder nur teilweile) verabreicht wurden, muß die 
Düngung mit den zu ergänzenden Nährſtoffen nachgeholt 
werden. 

Wegen der vorgerückten Zeit wendet man naturges] 
mäß ſolche Handelsdünger an, die verhältnismäßig raſch 
wirken. So gibt man von den Kalidüngern zweckmäßig 
das 40prozentige Kalidüngeſalz oder die ſchwefelſaure 
Kalimagnefia, von den Phosphordüngern das | 
phat (mit jeiner waſſerlöslichen VPhosphorjäure) und 9 
den künſtlichen Stickſtoffdüngern den ſchnell wirkenden 
Natronſalpeter. 

Ferner ſoll man den Kopfdünger nicht eher verabs 
reichen, bis die Saat aufgegangen oder die Pflanzen gut 
angewachſen ſind, weil dann nicht ſo er Beſchädigun⸗ | 
gen der Saat oder Pflanzung eintreten. Immer iſt auch 
darauf zu achten. daß der Kopfdünger nicht zu nahe an 
die Saat: oder Pflanzenreihen geſtreut wird. Auch ver⸗ 
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meide man ſtarke Gaben von Kopfdünger. Niemals laſſe 
man den Kopfdünger obenauf liegen, ſondern vermenge 
ihn durch Hacken oder flaches Graben mit der Boden⸗ 
krume. Wenn irgend möglich, iſt die Kopfdüngung auch 
flüſſig zu verabreigen. 


Vom Grün- oder Winter tohl. 


Die beſte Nachfrucht. die der Gemüſegärtner kennt, 
ift der Grünkohl. Er muß aber längſtens bis zum 5. Au: 
guſt gepflanzt werden, weil er ſonſt nicht mehr genügend 
heranwächſt und die Erntemenge die Arbeit nicht lohnt. 
Je früher er in den Boden kommt, um ſo erfreulicher 
fällt die Ernte aus, wenn nicht eben die übrigen Um⸗ 
ſtände ungünſtig ſind. Sein Anbau iſt mithin ganz und 
gar abh g von der Art der Haupfkfrucht, die für ihn 
Vorftucht iſt. Gute Früchte in dieſem Sinne find für 
gewöhnlich Frühkartoffeln wirklich zeitiger Sorten, Erb: 
ſen, Mafrüben. Sommerrettiche, die alle wenn der Som⸗ 
mer | h it und rechtzeitig ellt wurde, längſtens 
um den Juli abgeerntet ſind. Man könnte auch den 
frühen Glaskohlrabi hierher rechnen und die ſehr frühen 
Kopfkohlſorten, wie etwa der Weißkohl. Aber das hat 
ſeine Gefahren in der Unterlaſſung des Fruchtwechſels, 
weil alle untereinander verwandt ſind und ſämtlich von 
der gefährlichen Kropftrankheit befallen werden, die an⸗ 
ſteckend iſt; aber die Erbſenbeete und der Frühlartofſel⸗ 
ader geben ja genügend Gelegenheit zum Anbau. 


Andau des Grünkohls. 


Anfang bis Mitte Juni wird ausgeſät, und zwar, 
wie das bei Kohl immer geſchehen ſollte, jo dünn als 
möglich. Dann werden die Pflanzen jo robuſt und kräf⸗ 
tig, daß ſie gut und ſchnell anwachſen und faſt ohne 
Stillſtand weitergedeihen. Sofort nach dem Räumen der 
Vorfrucht wird tief umgegraben. Gedüngt wird nicht, 
höchſtens, daß man Kunſtdüngung gibt. Bei Stall miſt⸗ 
düngung oder gar Abort, nach dem allerdings der Grün⸗ 
kohl ſehr große Ernten ergibt, erfriert er nicht nur leicht 
in ſtrengen Wintern, ſondern er riecht auch unangenehm 
aus dem Topfe. Auf ein Beet üblicher Breite entfallen 
drei Reihen und innerhalb der Reihen werden die Pflan⸗ 
zen auf durchſchnittlich 60 em geſetzt; im Verband, d. h. 
derart, daß die beiden Randreihen mit ihren Pflanzen 
gegeßpüber den Lücken der Mittelreihe ſtehen. Großwer⸗ 
dende Sorten, d. ſ. die hohen, werden um 10 em weiter 
gepflanzt, die Zwergſorten um 10 em enger. Kommt 
man erſt nach dem 1. Augſt zum Pflanzen, kann in den 
Reihen jedesmal um weitere 10 em engerer Stand gege⸗ 
ben werden. Bei den halbhohen und hohen Sorten wird 
gern Kopf⸗ oder Endivienſalat dazwiſchen gesetzt, oder 
auch Glaskohlrabi. 


Etwas von der Feuer⸗ oder Prunkbohne. 


Die Feuerbohne gehört zur Gruppe der Stangen⸗ 
bohnen. Sie iſt gegen klimatiſche Einflüſſe härter als 
die gewöhnliche GEartenbohne. Man unterſcheidet fol⸗ 
gende Sorten: 

1. Die gewöhnliche Feuerbohne mit 
Fahne und Flügeln, das ſog. Schiffchen iſt 
Hülſen dunkelgelb, der Samen hellviolett 
riert. 

2. Die Weiße Feuerbohne, Blüte und Samen weiß. 

3. Zweifarbige Feuerbohne. Fahne ſcharlach Flügel 
weiß mit rötlichem Anhauch. Die Samen ſind eiwas hel⸗ 
ler als bei der gewöhnlichen Feuerbohne. 

4. Gelbliche Feuerbohne, Hülſen und Samen ſind wie 
bei der gewöhnlichen Feuerbohne; die Samen Haben aber 
eine mehr helle, iſabellfarbene Grundfarbe und hellere 
Marmorierung. 

5. Schwarze Feuerbohne. Die Hülſen find braunrot 
gefärbt, die Samen ſind ſchwarz. 

Wie ſchon vorher bemerkt, ſtellt die Feuerbohne an 
Klima und Wärme geringere Anſprüche als die übrigen 
Bohnenarten. Es kommt aber noch hinzu, daß ſie auch 
mehr Feuchtigkeit verträgt. Sie kann deshalb an vielen 
Orten noch mit Erfolg angebaut werden, wo die Garter⸗ 
bohne bereits zu verſagen beginnt. Dies gilt namentlich 
für rauhere Höhenlagen. 


ſcharlachtoter 
heller rot, die 
dunkelmarmo⸗ 
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Die großen, dunkelgrünen Blätter der Feuerbohnen 
wie auch die traubenförmigen Blütenftände wirken in 
ihrer Fülle ſchön und farbenfreudig, jo daß fie ſich auch 
als Zierſchlingpflanze für Lauben, Gitter u. a. m großer 
Beliebtheit erfreuen. 


Vom Gießen der Topfpflanzen. 


Bedarf es da eigeütlich noch einer Anweiſung wird 


manche Leſerin fragen? Und doch iſt ein kurzer Hinweis 
Erſt kürzlich ſah ich bei 
in ihren Blumentöpfen 


NVffan⸗ 


nicht von der Hand zu weiſen. 
einer Bekannten, wie die Erde 


aufgewühlt und zarte Wurzeln der n bloßgelegt 


rer 
waren, War es da ein Wunder, wenn die Blumen trof 
ſonſtiger Pflege nicht recht gedeihen wollten? Die Schuld 
allein lag am falſchen „Gießen“. 

Macht man es, wie Abbildung 1 („nicht ſo!“) zeigt, 
jo wird durch den harten Strahl, abgeſehen davon, daß 
von dem überſpritzenden Waſſer mit herausgeſpülten 
Erdteilen Fenſter und Blumenbeet beſchmutzt werden, die 
Erde aufgeſchwemmt und Wurzelwerk freigelegt und ge⸗ 
lockert: Die Pflanze wird in ihrem Wachstum geſtört, 
auch wenn die Erde nachher wieder angedrückt wird 
Nein, „nicht ſo!“, jondern ganz weich joll das Waſſer die 
Topfoberfläche überfluten, damit keine Erde abge⸗ 
ſchwemmt und keine Wurzel beſchädigt wird. (Mache es 
mal ſo, liebe Leſerin, wenn Du es früher vielleicht anders 
gemacht halt, und Deine Lieblinge werden es Dir danken.) 

Treibt Pfirſichzucht! 

Neuerdings wird von Fachleuten geraten, mehr fir 
ſichzucht zu treiben. Beſonders ſollten geſchützte Lagen 
mehr ausgenutzt werden. Der Pfirſich iſt — entgegen ſo 
manchem anderen Urteil vollkommen winterhart. 
Selbſt in dem ſtrengen Winter 1925/29 find völlig frei⸗ 
ſtehende Pfirſichbäume nicht erfroren. Der in Frage kom⸗ 
mende Züchter meint, daß ſich gerade junge Siedler mit 
der Pfirſichzucht befaſſen ſollten. 


Kleintier zucht 
Züchtet Puten. 

Trotzdem die Putenzahl zu den rentabelſten Zweigen 
der Geflügelzucht gerechnet werden kann, trifft man heute 
die Pute vorwiegend nur noch auf größeren Geflügelhö⸗ 
fen an. Nur die wenigſten Geflügelhalter wiſſen den 
großen Nutzen und Wert dieſes Tieres richtig einzuſchätzen 
und der Rückgang in der Putenzucht iſt wohl auf Ver⸗ 
kennung ihrer wirtſchaftlichen Rentabilität zurückzufüh⸗ 
zen, wenngleich auch falſche Behandlung und Pflege der 
Zucht Abbruch getan haben mögen. 

Uebetall wo es die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ir⸗ 
gendwie zulaſſen, d. h. wo der Hofraum nicht allzuſehr 
begrenzt und wo auch Garten oder Acker verfügbar ſind, 
ſollten Puten gezüchtet und gehalten werden. Die Pute 
iſt infolge ihrer Gefräßigkeit die beſte Fleiſchlieferautin, 
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zul läßt fie ſich ſehr ſchnell mäſten und liefert einen 
hochfeinen Braten von anſehnlichem Gewicht. Der Um⸗ 
ka daß die Pute falls fie nicht gerade vor dem Legen 
teht, zu jeder Zeit zur Brut gezwungen werden kann, 
macht ſie für den Geflügelzüchter beſonders wertvoll. Der 
geöbte Nutzen aber beſteht wohl darin, daß fie der denk⸗ 
t beſte Schädlingsvertilger iſt. Dabei ſcharrt die Pute 
nicht und nimmt nur ſelten ein Staubbad, richtet alſo kei⸗ 
nerlei Schaden an. 
Mit Vorliebe tummeln ſich die Puten hinterm Pflug 
und find hier die beiten Ungeziefervertilger. Sie laſſen 
wie Gänſe weiden und finden beſonders auf Stoppel⸗ 
eldern reichliche Nahrung, wobei ihr Gewicht ſchnell zus 
nimmt. Die Behauptung, daß Putenküken ſchwer aufzu⸗ 
iehen ſind, trifft nur da zu, wo deren Wartung allzu⸗ 
r von der natürlichen Haltung abweicht. 


RNübenfütterung im Hühnerſtall. 

Es it geben ii Den Hühnern die Rüben nicht zer⸗ 
kleinert zu geben, ſondern in einer Form die es den Tie⸗ 
ren ermöglicht, von dieſem bekömmlichen Futtermittel ktäg⸗ 
lich ſo viel zu ſich zu nehmen als ſie mögen. Eine einfache 
Art iſt die, die Rüben im Scharraum an einem einfachen 
Draht aufzuhängen (Abb. 1), und zwar ſo hoch, daß die 


Tiere danach ſpringen müſſen, um 5 ein Stück heraus⸗ 
dupicken. Auf dieſe Weise ſchaffen fie ſich gleichzeitig Be⸗ 
wegung. Es gehen 8 jedoch immer einige heraus⸗ 
gepickte Stückchen verloren, indem ſie in die Spreu fallen 
und durch Beſchmutzen für die Aufnahme unbrauchbar 
werden. Dieſe Verluſte kann man verhüten, wenn man 
Be Syn Kaſten mit nach innen gerichteten, ſchrägen 

nden aus igt und die Nübenſtücke darin an Nägeln 
aufſteckt (Abb. 2). 


Unſere Kaninchen im Juni. 

Im Juni (oder Brachmonat) gibt's oft ſchon Heike 
Tage, an denen ſich das Ungeziefer ins E ver⸗ 
mehren würde, — wenn nicht der hegende und pflegende 
Züchter da wäre. Schon vorbeugend weißt er ab und zu 
die Stallabteile mit Kalkmilch aus der etwa 1 Prozent 
eines desinfizierenden Mittels hinzugeſetzt wird. Er 
jorgt auch dafür, daß Licht und Luft bis in alle Ecken 

ringen können und vermeidet, gerade im Sommer, jede 
Ueberfüllung. 

Eine weitere Sorge bringt jetzt die Fütterung mit 
ſich. So gehaltvoll der junge Klee auch iſt, ſo leicht bläht 
er. Darum wird man ihn möglichſt vor der Blüte mähen 
und ſtets kühl und trocken (und immer nur in kleinen 
Mengen) verabreichen. Alſo nicht betaut, beregnet oder 
durch enges Zuſammenliegen erwärmt! 


Für die im Herbſt einſetzende Kaninchen⸗Maſt wird 
man ſchon jetzt aromatiſche Kräuter, wie Salbei, Thy⸗ 
mian, Fenchel, Pfefferminze uſw. zu Heu machen. Sie 
regen den Appetit an, fördern die Verdauung und haben 
für den Kenner auch einige Heilkraft. 

Zur Vorbeuge gegen Verſtopfung und Trommelfucht 
gehört es auch, daß man die Futtergeſchirre käglich rei⸗ 
nigt, denn gerade unſere Kleinſten haben — wie jeder 
Züchter weiß — die leidige Gewohnheit, mit allen Vieren 
m den Napf zu ſpringen. Da werden die Futterreſte 
förmlich in die Ecken gedrückt 


Ohrenzwang bei Hunden, 

Sierunter verſtehen wir eine Entzündung der Ohren, 
die ſich darin äußert, daß die Tiere heftig und fortwäh⸗ 
rend mit dem Kopf ſchütteln, mit der Pfote an den Ohren 
kratzen und überhaupt ſehr unruhig ſind. Die Urſache 
bilden 5 Anreinlichkeiten und Inſektenſtiche. 
Die entzündete Ohrmuſchel iſt heiß und empfindlich, ſie 
ſchwillt an. Die erkrankten Ohren werden mehrere Male 
am Tage mit Bleiwaſſer oder Arnikawaſſer gewaſchen, 
dann wird den Tieren eine lederne Ohrklappe angelegt, 
damit fie nicht mit den Ohren ſchlenkern konnen. Bei 
der inneren Ohrenentzündung, die man auch „innerer 
Ohrwurm“ nennt, ſind die Erscheinungen dieſelben. Die 
Hunde tragen den Kopf hierbei ſchief. Nach drei bis 
dier Tagen wird eine ſchmierige Flüſſigkeit ausgeſchwitzt. 
In dieſem Falle befrage man am beſten den Tierarzt. 
Beide Krankheiten lommen faſt nur bei langohrigen 
Hunden vor. 


Bienenzucht 
Die Leiſtungsfähigkeit der Stockmutter. 

Die Königin iſt das A und O der Biene ucht. Wenn 
fie ſich nicht mehr auf der Höhe der Leiſtungsfählgkeit be ⸗ 
findet, marſchiert das Volk den Krebsgang. Eine rüſtige 
Stockmutter kann in der Hochſaiſon des Brutgeſchäftes — 
im Mai und Juni — täglich 3000 und mehr Eier in die 
Zellen abſetzen. Eine gewaltige Leiſtung! Die Geſamk⸗ 
heit dieſer Eier übertrifft ihr eigenes Körpergewicht um 
ein Vielfaches. Dieſer gewaltigen Arbeitsleiſtung ſteht 
natürlich eine ſehr raſche körperliche Abnützung gegenüber. 

Die Königin zeigt ſich am fruchtbarſten in ihrer zwei⸗ 
ten Brutperiode, aljo im zweiten Sommer nach ihrer 
Geburt. Von da an läßt ihre Eiablage etwas nach. Vom 
dritten Lebensjahre aber kann ſie dem gewaltigen Ab⸗ 
gang an Flugbienen nicht mehr durch die erzeugte Jung⸗ 
mannſchaft gerecht werden. ge iſt jeder ſorgſame 
Bienemwirt darauf bedacht, jede Königin, welche drei 
Brutperioden (drei Sommer) hinter ſich hat, ausnahms⸗ 
los auszumerzen, ſie durch eine junge Königin zu erſetzen. 
Die beſte Zeit hierzu it die Schwarmperiode. Sie muß 
nach dieſer Richtung immer genützt werden. Wer der 
Weiſelerneuerung nicht die nötige Aufmerkſamkeit ſchenkt, 
wird auf ſeinem Stande bald „abgehauſt“ haben. 


Hauswirtichaf? 
Das Bügeln der Herrenhoſen. 

Niemals ſoll man ſo lange warten, bis man die 
Brüche, die der Schneider hineingebügelt hat, nicht mehr 
ſieht, wenn man nicht ſchon durch Uebung genau weiß, 
wohin die Falte gehört. Dann iſt es nicht ſchwer, einer 
Ir en 1 zu a 1 eine 

oje gewaſchen, fo ii ehemali e nicht mehr zu 
5 Dann lege man die ine e aufeinander, daß Die 
eitlichen Nähte zuſammenpaſſen. Vom Vorderſchluß muß 
der Bruch dann ungefähr 8—10 Zentimeter entfernt bis 
an den oberen Rand werlaufen. Hinten treffen ſich die 
Brüche etwa auf der Hälfte der hinteren Naht. 

Niemals darf man bei dieſem Kleidungsſtück anders 
als mit einem Tuch zwiſchen Eiſen und Stoff arbeiten, da 
ſich jeder Herrenſtoff ſonſt glänzend bügelt. Sind die 
Knie ſehr ausgebeutelt, jo reckt man die Hofe erft, ſchie be 
dann den Stoff N . e 5 
ihn tüchtig angefeucht „ ein r hei 
Eiſen auf die Stelle. Das zwiſchenzulegende Tuch 1955 
vergeſſen! Man vermeide dabei jedes Ne und Her⸗ 
ſchieben des Eiſens. Der ausgedehnte Stoff ſoll auf dieſe 
Weiſe eingehen und dadurch die Beinlinge wieder ihre 
natürliche Form bekommen. 


Gute betten ſind Wertſtücke. Danach muß ſich 
auch ihre Behandlung richten. Niemals 28 man Fe⸗ 
derbetten ausklopfen oder mit dem Staubſauger bear bei⸗ 
ten. Ebenfalls dürfen ſie nicht in die pralle Sonne ge⸗ 
legt werden. Vielmehr ſind Federbetten tä gut auf⸗ 
zuſchütten und nur abzubürſten. Jedes Klopfen l 
ſchädlich. Ferner find ſie öfters an einer nicht zu To 
gen Stelle au lüften. 
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König und Deut ſchtumsführer 


Aus Bukareſt wird uns gemeldet: Der Vorſitzende 
der Deutſchen Partei, Abg. Dr. Hans Otto Roth wurde 
vom König in 1½ſtündiger Audienz empfangen. Die 
allgemeine Lage des Landes und die beſondere Lage der 
deutſchen Volksgruppe in Rumänien wurden eingehend 
beſprochen. Der König gab bei der Unierredung ſeinem 
großen Wohlwollen und Verſtändnis für die Deutſchen 
des Landes wiederholt wärmſten Ausdruck. 

* 

In Klauſenburg fand ein Kongreß der rumäniſchen 
Bauern Siebenbürgens ſtatt, der an Außenminiſter Ti⸗ 
tulescu ein Telegramm richtete, in dem es u. a. heißt: 
Die rumäniſche Bauernſchaft Siebenbürgens wolle den 
ererbten Boden in Frieden und im brüderlichen Einver⸗ 
nehmen mit den Minderheiten, mit denen ſie ein gemein⸗ 
ſames Schickſal verbindet, bebauen. 

(Ein vorbildliches Mehrheitsvolk! D. Vfrd.) 


fimerikas Kriegsmarine rüftet ab 

Die Admiralität hat den Befehl erlaſſen, ein Drittel 
der ganzen amerikaniſchen Kriegsflotte und der Seeflug⸗ 
zeuge ſtillzulegen. Die Stillegung wird turnusmäßig vor⸗ 
genommen, und zwar immer ſechs Monate lang, woran ſich 
daun eine zwölf Monate dauernde Dienſtperiode an⸗ 
schließt. Gleichzeitig wird die Mannſchaftsſtärke um 2700 
Mann, das Offizierskorps um 750 Offiziere vermindert. 
Am Marineetat jollen damit 55 Millionen Dollar geſpart 
werden. Das erſte Drittel der Flotte wird am 1. Juli 
ſtillgelegt. Es umfaßt fünf Schlachtſchiſſe, acht Kreuzer, 
33 Zerſtörer, eine Anzahl U-Boote und eine große Zahl 
Flugzeuge. 


Wie Japan die Abrüftungsforderung 
verſteht 

Das japaniſche Marineminiſterium hat bekanntgege⸗ 
ben, daß im japaniihen Marinezuſatzprogramm für die 
Jahre 1934—36 folgende Kriegsſchiſſe gebaut werden: 
1 Flugzeugmutterſchiff mit 13 500 Tonnen, 6 Minenboote 
und 16 U⸗Boote. Die Kredite zum Bau dieſer Kriegs⸗ 
ſchiffe find bereits bewilligt worden. 
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Sur Herz und Gemüt 
NN d ene 
Srühliug s glauben 
Von Richard von Schaukal 
Hebe die gelähmten Flügel, 
wage den verlernten Flug: 
wieder vom umwehten Hügel 
haucht des Frühlings holder Trug. 


rr 


Willft du hoffend an ihn glauben, 
wird er ſich dir liebend nah'n: 
alles mag das Leben rauben, 
dauern darf des Lebens Wahn! 


Derliebte Vögel 


Von Gottfried Kölwel. 


Ich ſah zwei Vögel fliegen, 
Luft zwiſchen ſie geſpannt, 
ſie fielen und ſie ſtiegen 
als Saum von einem Band. 


Ihr Herz ſchlug ganz zuſammen, 
fe hörten es genau. 

und ſchrieben Gottes Namen 
lobpreiſend in das Blau 


Eimer für alle — alle für einen 

Steht einer für alle, 5 
Stehn alle für einen, 
So kann nicht der eine, 
Das Ganze nicht fallen. \ 
Die ſelbſt fih nur lieben, { 
Das find die Gemeinen, 
Die Edlen, ſie leben 
Und leiden mit allen. 

Peter Noſegger. 


Ehrfurcht vor dem Bauen! 


Zu meinen Jugenderinnerungen gehört ein Wachol⸗ 


der. Beſſer: ein Wacholderbaum. Faſt haushoch, ker⸗ 
zengerade gewachſen, war er gar ſtattlich anzuſehen. Sein 


Stamm von faſt Schenkeldicke ſagte dem Kundigen, daß 
er ſchon Jahrhunderte am Rand des ſchütteren Gehölzes 
Schildwach ſtand. 

Wacholder üben auf mich ſeit jeher einen eigenartis 
gen Reiz aus. Iſt es ihr ſeltſamer Name, der fie mit 
vor den anderen Bäumen intereſſant macht? Iſt es viel⸗ 
leicht ihre Geſtalt, die mir aus einer fremden Welt zu 
ſtammen ſcheint und mich doch zugleich wieder an Zeiten 
gemahnt, die weit, weit hinter uns liegen und nur nach 
Jahrhunderten gemeſſen werden könnten? Ich weiß den 
ſeltſamen Einfluß, den dieſe exotiſch anmutenden Bäume 
und Sträucher auf mich ausüben, nicht zu deuten 

* * 


* 

Die Jahre kamen und gingen. Ich verließ die Hei⸗ 
mat und zog in die Fremde. Auf meinen Streifzügen 
durch die ſchöne Welt traf ich auch ſo manchen Wacholder. 
Doch keiner kam dem grün⸗ſchwarzen Baumrecken aus 
meinem Jugendreich gleich. Eher ähnelten ihm ſchon die 
Zypreſſen, die der ſonnigen Landſchaft des Südens eine 
heroiſche Note geben. 

Zwanzig Jahre vergingen, ehe ich den Wacholder, 
meinen Wacholder wiederſah. 

Die Zeit war an ihm ſpurlos vorübergegangen. Wie 
ein Held der Vorzeit ſtand er noch immer da. Trutzig 
und für ſich allein. 

Lange ſtand ich vor dem hoch in den Frühlingshim⸗ 
mel hineingreifenden Baum. 

Nein, er hatte ſich nicht geändert. Nur ich war ein 
anderer geworden. War nicht mehr der Jüngling, der 
ſich vor zwanzig Jahren an den riſſigen grauen Stamm 
gelehnt hatte, das Herz zum Zerſpringen voll von Taten⸗ 
drang, begierig, ſich eine Welt ganz für ſich allein zu er⸗ 
obern. 

Leiſe harfte der Frühlingswind in den dunklen Na⸗ 
deln. Klang es nicht faſt wie ein Lied aus alten Tagen: 

O wie liegt ſo weit, 
was mein einſt war . 
* * * 

Als ich nach kaum zwei Monaten den Baum wieder 
beſuchen wollte, da war er nicht mehr da. Man hatte ihn 
abgehauen. 

Der Baum der friſch und kerngeſund war, als wären 
nicht ſchon Jahrhunderte über ihn dahingerauſcht, war 
der Axt zum Opfer gefallen, War Brennholz geworden, 
wie irgend ein fimpler Kiefernſtrunk. Und es ſtand doch 
unweit noch immer genug anderes Baumzeug da, das 
beſſer geeignet war, eine Suppe zum Kochen zu bringen. 

Hätte ich geahnt, daß der Baum ſo bald ſchon wird 
ſterben müſſen, ich hätte feinen Wert gern zehnfach er⸗ 
fetzt, nur damit man ihn leben laſſe. Mir zur Erinne⸗ 
rung und zur Zierde der Landſchaft, die nie wieder einen 
ſolchen Necken hervorbringen wird. 

* = * 

Ein polniſcher Dichter ſchreibt irgendwo, daß det 
Bauer in einem Punkt nicht ehrlich jei: er ſtehle Holz. 
Er könne nämlich nicht begreifen. daß man einen frem⸗ 
den Baum als fremdes Eigentum gelten laſſen müſſe, 
alſo nicht fällen und mitnehmen dürfe. Der polniſche 
Bauer, der doch den Baumkult ſeiner N zen Vorfah⸗ 
ren in unſere Tage herübergerettet hat (Anbringung von 
Marien⸗ und Seiligenaltärgen an beſonders ſchönen oder 
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ſonſt auffälligen Bäumen) beweiſt damit, daß er die Ehr⸗ 
furcht vor dem Baum verloren hat. a 
Das hat nicht allein der pin Bauer. Die Ge⸗ 
ringſchätzung des Baumes ſcheint allen Bauern in Po⸗ 
len eigentümlich zu ſein. Sie laſſen nur ſeinen Nützlich⸗ 
keitswert gelten. Nichts ſonſt. N 
Wohl ſingt auch der deutſche Bauer in Polen in dem 
Lied von Gellert: „Wenn ich, o Schöpfer, deine Macht“ 
die Strophe: 
„Mich, ruft der Baum in ſeiner Pracht, 
F hat Gott gemacht, 
Gebt unſer'm Schöpfer Ehre“ 
aber er denkt ſich nichts dabei. Daher handelt er nicht, 
wie er es einem Geſchöpf Gottes gegenüber, zudem einem 
der herrlichſten, zu tun verpflichtet iſt 


* * * 


Seit einigen Jahren ſind auch in Polen Bemühun⸗ 
gen im Gang, die Landſtraßen mit Bäumen zu bepflan⸗ 
en. Ich erinnere mich noch genau an den erſten Verſuch, 
tejen ſchönen und dabei nützlichen Brauch in Mittelpolen 
einzubürgern. Dem Lodzer Polizeipräſidenten zur Zeit 
der deutſchen Beſatzung, von Oppen, gebührt das Ver⸗ 
dienſt, dazu angeregt zu haben. Stündenlange Ueber⸗ 
redung war in der erſten Sitzung des erſten Lodzer Kreis⸗ 
tags notwendig, bis die Kreislagsmitglieder ſich endlich 
bereit fanden, ihm den Gefallen zu tun und die erſte 
Baumpflanzung zu bewilligen. Wohlverſtanden: nicht 
ich glaubten ſie damit einen Gefallen zu tun, ſondern dem 

eamten. 

Seitdem iſt ſo manche Straße mit Bäumen bepflanzt 
worden. In der richtigen Erkenntnis, daß eine Neuerung 
ich erſt daun für alle Zeiten durchſetzen wird, wenn man 
ie Jugend für ſie gewonnen hat, läßt man die Bäume 
von der Schuljugend pflanzen. Dieſe Pflanztage ſind 
Feiertage. Weihetage gewiſſermaßen. 

Vor einigen Tagen hat die Geſellſchaft für Wald⸗ 
ſchutz in der Gegend von Lemberg von Schulkindern einen 
ganzen Wald pflanzen laſſen. Andere Schulen haben an 
dieſem Tag Ausflüge in den Wald unternommen. Wo 
keiner in der Nähe war, dort iſt zumindeſt von dem Wald 
die Rede geweſen. 

Das ſcheint mir der richtige Weg zu ſein, das Volk 
ur Ehrfurcht vor dem Baum zu erziehen. Wenn dieſe 
Jugend einſt erwachſen ſein wird. wird fie kaum — wie 
ich es vor 2 bis 3 Jahren erlebt habe — einen neuange⸗ 
legten Obſtgarten aus Neid oder aus bloßer Bosheit ver⸗ 


nichten. Ein Baum, der, wie mein Wacholder, Jahrhun⸗ 
derte kommen und gehen ſah, wird dann vor Groſchen⸗ 
habgier ſicher ſein. A. K. 

* * 


Worauf beruht der Duft der Erdſcholle? Wohl jeder 
liebt den kräftig⸗friſchen Duft, den im erſten Frühjahr die 
riſch gepflügte Ackererde ausſtrömt; aber nur wenige wil- 
en, wie dieſer Geruch eigentlich zuſtande kommt. Der cha⸗ 
takteriſtiſche Duft, der beſonders nach Regen auftritt, wird 
nämlich durch einen in der Erde enthaltenen Strahlenpilz 
(Actinomyees ‚odorifer) erzeugt, aus deſſen Kulturen man 
den Riechſtoff in Geſtalt feinſter Kriſtalle entnehmen kann. 
Sind im Ackerboden die Nährſtoffe enthalten, die der Pilz 
braucht, wie etwa Reſte von Gräſern, Stroh oder Blät⸗ 
tern u. dgl., ſo tritt auch der Pilz auf, und damit entſteht 
gleichzeitig der Geruch nach „friſcher Erde“. Es iſt gelun⸗ 
en, den Pilz auch auf künſtlichen Nährböden zu züchten, ſo 
aß man den Duft der Ackerſcholle auch im chemiſchen La⸗ 
boratorium erzeugen kann. 
Welche Mengen Tran und Nebenprodukte ein Wal 
itefert, hat Dr. Kohl⸗Larſen, wie die „Deutſche Schlachthof⸗ 
itung“ berichtet, wie folgt berechnet: Ein Blauwal von 
0 Meter Länge — ein Blau⸗ oder Rieſenwal wird bis 
u 30 Meter lang und ſchätzungsweiſe bis zu 150 000 Kilo 
ber — wog im ganzen 48 903 Kilo. Man gewann von 
m 9116 Kilo Speck, 25 940 Kilo Fleiſch und 943 Kilo 
nochen. Das Den allein wog 329 Kilo (61, Zentner), 
der Magen 200 Kilo; das Herz wird im Senckenbergmu⸗ 
— in Jankfurt a. M. aufbewahrt. Die Verarbeitung 
es Tieres lieferte 63½ Faß Tran zu je 170 Kilo; von den 
roßen Walen werden bis zu 250 Faß Oel gewonnen. Es 
fr erklärlich, daß der Walfiſchfana To rückſichtslos betrieben 


Ur. 22 


wird, beziffert ſich doch der Wert dieſer von einem Wal ge⸗ 
wonnenen Erzeugniſſe: Tran, Fiſchbein, hochwertige Dün⸗ 
pen uſw., durchſchnittlich auf 30 bis 40 Zloty. 

euerdings wird auch der Darm des Wals gegerbt und als 
Erſatz für Rindleder verwendet. 


eee Seen 


Aus Stadt und Land 
SS SSS SSS SS SSS SSS SSS SSE 
Gxaudi 


Und ihr werdet auch zeugen; denn ihr ſeid 

von Anfang bei mir geweſen. Joh. 15, 7. 

Wozu iſt der Chriſt da in der Welt und welches iſt 
ſeine Hauptaufgabe auf Erden? Die Antwort auf dieſe 


wichtige Frage gibt uns obiges Gotteswort, nämlich: 
des Chriſten Hauptaufgabe hier auf Erden iſt, daß er 
als Zeuge Jeſu Chriſti daſtehe und von ihm, ſeinem 


Herrn und Heiland, mit Wort und Werk und mit ſeinem 
ganzen Weſen und Wandel zeuge, auf daß die gottloſe 
Welt ihn als ihren Heiland erkenne, an ihn glaube, ihn 
annehme und durch ihn ſelig werde. In ſeinem hoher» 
prieſterlichen Gebet, Joh. 17, 3, jagt der Heiland: „Das 
iſt aber das ewige Leben, daß ſie dich, daß du allein wah⸗ 
rer Gott biſt, und den du geſandt hat, Jeſum Chriſtum 
erkennen.“ Gott Vater und ſeinen Sohn Jeſum erkennen 
kann man aber nut durch Gottes Wort. „Suchet in der 
Schrift, denn ihr meinet, ihr häbt das ewige Leben dar⸗ 
innen; und fie iſt es, die von mir zeuget“ und: „Selig 
find, die Gottes Wort hören und bewähren“, ſagt der 
Heiland. Wie aber ſoll es gehört werden, wenn es nicht 
gepredigt wird, und wie ſoll es gepredigt werden, wenn 
keine Boten geſandt werden? Daher hat Gott in ſeiner 
großen Liebe zu uns den heil. Geiſt gejandt, daß er, nach⸗ 
dem Jeſus Chriſtus das Werk der Erlöſung vollbracht 
hatte und gen Himmel gefahren war, von dem Heiland 
der Welt in den Herzen ſeiner Jünger zeuge und dieſe 
ausrüfte mit Kraft aus der Höhe, daß auch fie von nt 
zeugen, daß die Weft ihn erkenne und ſelig werde. Die 
Jünger des Herrn nannten ſich Zeugen Jeſu Chriſti, und 
wohin fie kamen, breiteten fie das Wort, das ſie von ihm 
empfangen hatten, mit großer Freudigkeſt aus. Keine 
Macht der Finſternis war imſtande, den Zeugenmund der 
Jünger zum Schweigen zu bringen, oder den Lauf des 
Evangeliums durch die Lande aufzuhalten: die Bolſchaft 
der Apoſtel, daß Chriſtus geſtorben jet für unſere Sün⸗ 
den, nach der Schrift, und daß er begraben und aufer⸗ 
ſtanden ſei am dritten Tage, nach der Schrift, und daß er 
geſehen worden jei von den Apoſteln und von mehr denn 
fünfhundert Brüdern, war und blieb der Kern ihres 
Zeugniſſes von ihm vor Ungläubigen, vor Freunden und 
vor Feinden, öffentlich und ſonderlich, unter Chriſten, 
Juden und Heiden. Und wie die Jünger des Hernn. ſo 
haben auch nach ihnen alle wahrhaft gläubigen Chxiſten 
von Chriſto gezeugt, bis auf dieſen Tag. Und ihr Zeug⸗ 
nis darf und wird auch nicht verſtummen, bis der Herr 
kommt. er 

Auch du, lieber Leer, biſt berufen, ein Zeuge Jeſu 
Chriſti zu ſein. Gott hat dich durch die Taufe erwählet 
von der Finſternis zu ſeinem wunderbaren Licht, daß du 
verkünden und bezeugen ſollſt die Tugenden und Taten 
deines Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti. Hierzu ſoll 
dich treiben und drängen die Liebe gegen deinen Erlöſer, 
der ſich deiner jo herzlich angenommen und dich errettet 
hat und die Liebe zu deinen Mitmenſchen, die ihn noch 
nicht kennen und bekennen, daß auch ſie ihn durch dein 
Zeugnis von ihm im Glauben ergreifen und mit dir ſelig 
werden. O ſag, rühmſt du die Gnade Gottes? Nur der 
tut es und kann es, dem Jeſus Chriſtus durch den Glau⸗ 
ben an ihn alles in dieſer Welt iſt: der Schönſte, Herr⸗ 
lichſte und Köſtlichſte — ſein Gott und Herr. 


„Wach auf, du Geiſt der erſſen Zeugen, 
Der Wächter, die auf Zions Mauern ſtehn, 
Die Tag und Nächte mmmer ſchweigen 

Und die getroft dem Feind entgegen gehn, 
Ja. deten Schall die ganze Welt durchdriugt, 
Und aller Völker Scharen zu dir bringt.“ 
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Sonntag, den 28. Mat 1933. 
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Wohin ſoll das führen? 


Unter der Ueberſchrift „Die weſentlichſten Ziele“ ver⸗ 
öffentlicht das Organ der Sanierer⸗Organiſation „Legion 
Mlodych“, „Panſtwo Pracy“, die Rede eines W. Zagurfki, 
die diefer auf der unlängſt ſtattgefundenen Tagung der 
Legion in Poſen hielt. Wir leſen dort folgendes: 

„Nicht das Lager des Großen Polens iſt der Gegner 
auf unſrem Weg, nicht dieſes iſt die feſte Baſtion, die wir 
zu erſtürmen haben werden...“ 

Was aber iſt dieſe Baſtion? 

Der Redner ſagt es: 0 ’ 

„. Uns ſteht bevor die Liquidierung der dapitaliſtt⸗ 
ſchen Weltordnung (ſtürmiſcher Beifall!) und die Geburt 
der Planwirtſchaft, uns ſteht bevor eine neue Weltord⸗ 
nung, die auf dem Element der Arbeit aufgebaut ft... 
vor uns ſteht eine neue Staatskultur ...“ 

Derjenige Leſer, der ſich fragt, um welch eine „neue 
Kultur“ es ſich hier handelt, findet auf der zweiten Seite 
dieſer Zeitungsnummer einen Artikel von B. Dembinkki, 
der die Zuſtände in Sſowjetrußland begeiſtert beſpricht 
und mit den Worten ſchließt: 

„Wir wünſchen, daß die Legion der Jungen, die un⸗ 
längſt die Führer des radikalen franzöſiſchen Jugend 
„Jeuneſſe Qaigue et Republicaine“ bei ſich aufgenommen 
hat, im kommenden Jahr in den Mauern der Hauptſtadt 
die Führer der mächtigſten Jugendorganiſation der Welt 
begrüßen könnte: den „Komſſomol“.“ 

So weit iſt es ſchon?! 


Generalverſammlung im Deutſchen Schul- 
und Bildungsverein 


Am 19. Mai fand die diesjährige Generalverſamm⸗ 
lung des Lodzer Deutſchen Schul» und Bildungsvereins 
ſtatt. Nach der Eröffnung der Verſammlung durch den 
Vereinsvorſitzenden, Herrn G. E. Neſtel, den Berichten des 
Schriftführers, des Bücherwarts, der Sektionsleiter, des 
Kaſſenwarts und der Reviſionskommiſſion wurde eine 
neue Verwaltung gewählt. Vorſitzender wurde wieder 


Herr G. E. Neitel, zu Verwaltungsmitgliedern und 
Kandidaten wurden folgende Herren gewählt: Haupt⸗ 


ſchriftleiter A. Kargel, Dipl. Ing. K. Schulz, Paſtor A. 
Löffler, Paſtor A. Doberſtein, Paſtor G. Schedler, Dipl. 
Ing. Hentſchel, K. Seidel, J. Marowſti, A. Follak, L. 
Sima, S. Banek, J. Will, H. Boltz, Red. H. E. Markgraf, 
A. Wurbs, H. Minczewſki, E. Golnik, E. Thiem, Volk⸗ 
mann, K. Beyer, H. Blaumann, K. Matys, Frl. Krieſe, 
Frl. Adler, Frl. Heimbecher, P. Schulz. In die Revi⸗ 
ſionskommiſſion gelangten die Herren K. Weigelt, H. För⸗ 
Her und V. Frey 


Die Bekämpfung der Hundekollwuk 
Die Vorſchriften für Beſitzer von Hunden 


* Angeſichts der weiteren Ausbreitung der Tollwut 
wird daran erinnert, daß die Vorſchriften des Wojewod⸗ 
ſchaftsamtes über die Bekämpfung dieſer Krantheit auch 
weiterhin verpflichten. Auf Grund dieſer Anordnung 
muß jeder Beſitzer eines mehr als drei Monate alten 
Hundes dieſen bei der Gemeindebehörde (Magiſtrat oder 
Gemeindeamt) ſpäteſtens 10 Tage nach Erwerb anmelden. 
Böſe Hunde müſſen, wenn fie auf die Straße oder einen 
freien Platz hinausgelaſſen werden, einen Maulkorb tra⸗ 
gen oder aber an der Leine geführt werden. Eine Aus⸗ 
nahme bilden nur Polizeihunde, ferner Jagd⸗ oder Schä⸗ 
ſerhunde, ſofern ſie zur Ausführung ihrer Pflichten ge⸗ 
braucht werden. Alle herrenloſen Hunde und Katzen, ſo⸗ 
wie ſolche Hunde, die ohne Maulkorb umherlaufen, wer⸗ 
den vom Abdecker gefangen und getötet. Bei Feſtſtellung 
von Tollwut oder dem Verdacht dieſer Krankheit bei Hun⸗ 
den oder anderen Tieren iſt der Beſitzer dieſes Tieres ver⸗ 
pflichtet, davon unverzüglich den nächſten Polizeipoſten 
oder die Kreisſtaroſtei zu benachrichtigen. Bis zum Ein⸗ 
treſſen des Kreis⸗Tierarztes iſt das kranke oder verdäch⸗ 
lige Tier fern von Menſchey und anderen Tieren zu hal⸗ 


ten. Hat ein tollwütiges Tier einen Menſchm oder ein 
anderes Tier gebiſſen, iſt ebenfalls die Polizei oder die 
Kreisitaroftei zu benachrichtigen. Die Ausfuhr von Hun⸗ 
den aus dem von der Tollwut bedrohten Gebiet iſt nur 
auf Grund einer Genehmigung des Kreis⸗Tierarztes ge⸗ 
ſtatiet. Bei Verſtoß gegen dieſe Anordnungen droht eine 
Geldſtrafe bis zu 1000 ZT. oder drei Wochen Haft 


— — 


Vier Perſonen im Nauch erſtickt. 


Aus Warſchau wird gemeldet: In Nadzymin brach 
im Hauſe des Siegmund Weichert in der Allee des 3. Mai 
Feuer aus, das in kurzer Zeit den ganzen Dachboden und 
die Dachwohnung der Familie Jankel Szpigel erfaßte. 
Die Flammen machten den Zugang zu der bedrohten Woh⸗ 
nung unmöglich, und es verging längere Zeit, bis ſich die 
Feuerwehrleute einen Zugang zu der Dachwohnung ges 
ſchaffen hatten, wo ſie von den fünf dort befindlichen Per⸗ 
ſonen nur noch den 16jährigen Jankel Szpigel lebend vor⸗ 
ſanden. Die anderen vier Perſonen waren im Ranch er 
ſtickt. 


Großfeuer mit Menſchenopfern 
im Kreis Czenſtochau 

Im Dorf Biala Gorng, Kreis Czenſtochau, brach im 
Anweſen von Jozef Kaczmarzyk Feuer aus, das ſich bald 
auf andere Häuſer übertrug. Es verbrannten insgeſamt 
8 Wirtſchaften nebſt lebendem und totem Inventar. Der 
Feuerſchaden beläuft ſich auf annähernd 30 000 31, Ein 
Adam Kaczmarzyk, den man übrigens für den Brandſtif⸗ 
ter hält, verbrannte in ſeinem Zimmer. 

Am gleichen Tage wütete auch im Dorf Cykarzew 
Gem. Mykanow, ein Großfeuer, dem 6 Wirtſchaften zum 
Opfer fielen und das einen Schaden von annähernd 
24000 Zloty anrichtete. Dabei kam auch die 70jährige 
Jozeſa Synowiee aus Wola Majacka, Kreis Sieradz, die 
ſich bei ihrem Bruder aufhielt, in den Flammen um. 


Bei der letzten Ziehung der Zprozentigen Bauam 
leihe am 1. Mai wurden nachſtehende Prämien zu je 1000 
Zloty gezogen. 

1851 2944 4679 29154 31863 50198 58908 
64104 80567 118222 138787 144605 195470 197194 
219198 231939 238364 230125 247508 269075 
291148 294065 300327 305047 329010 353169 
413035 413071 441264 442708 445854 455535 
481442 493533 496693 498225 501401 506760 
520545 527988 531248 535297 542423 546469 
592017 596942 608050 632482 664625 667738 
681624 686289 699323 701515 708806 738153 
777465 779768 786266 787272 789906 797589 
816236 817663 818633 823893 825965 838857 
859872 864072 867088 867486 868694 885746 
901200 909989 913375 928635 936833 944743 
974866 977566 982181 989327 990573 998630 


BeieiBaiten 


E. Rilling⸗Bredth: Wir möchten Ihre Aufmerkfamkeit auf 
die Notiz „Ziehung der Bauanleihe“ in der Spalte „Aus Stadt 
und Land“ in unſerer heutigen Ausgabe lenken. Sie werden 
ſich dann Ihre Frage ſelber beantworten können. 


Achtung, Rönigsbach! 


Am heutigen Sonntag um 3 Uhr nachmittags ſprechen 
die Herren Senator Utta und J. Will in Königsbach 
im Hauſe des Herrn Johann Nau. 

Alle Deutſchen von Königsbach und Umgegend find 
herzlich eingeladen und werden erſucht, recht zahlreich 
zu erſcheinen. 


63124 
206443 
283372 
357271 
467894 
516254 
570778 
673018 
764045 
805695 
854620 
893755 
970306 


Der Vorſtand 
des Deutſchen Volksverbandes in Polen. 


10 Ver Volksfreund. 


Aus aller Welt 
Helft den verkungernden Glaubensgenoſſen 


b in Rußland! 


Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt Konſiſtorialrat Pa⸗ 
ſtor J. Dietrich in der „Freien Preſſe“: 

Die furchtbare Not, in welcher viele evangeliſche Glau⸗ 
bensgenoſſen in Rußland leben, ja die Tatſache, daß ein 
großer Teil von ihnen dem Hungertode verfällt, drängt 
zur Einleitung einer Hilfsaktion, die um ſo nötiger iſt, 
als in Dänemark, Deutſchland, Eſtland, Lettland und 
Schweden für die Hungernden bereits ſchon viel getan 
wird. Am 15. Mai bildete ſich daher bei uns in der St. 
Johannisgemeinde ein Komitee, welches ſich die Einlei⸗ 
tung einer Hilfsaktion für verhungernde Glaubensgenoſ⸗ 
ſen in Rußland zum Ziele ſtellte. Erfreulicherweiſe hat 
dieſer Gedanke in weiten Kreiſen lebhaften Widerhall ge⸗ 
funden und ſo dürfte es möglich ſein, ſowohl in Lodz, wie 
auch im ganzen Lande die Herzen der Glaubensgenoſſen 
zu bewegen, den verhungernden und verfolgten Luthera⸗ 
nern zu Hilfe zu kommen. Neuerdings veröffentlichte Herr 
D. Paſtor Schabert aus Riga, der Vertrauensmann und 
Leiter der internationalen Hilfe für hungernde Evange⸗ 
liſche in Rußland in der 1. Beilage zum „Ruſſiſchen Evan⸗ 
geliſchen Preſſedienſt“ (Nr. 5 1933) ganz furchtbare Ein⸗ 
zelheiten über die Hungersnot, unter welcher die Evange⸗ 
liſchen zu leiden haben. Die Einzelheiten dieſes Berichts 
ſind ſo grauenhaft, daß ſie der Allgemeinheit nicht vorent⸗ 
halten werden dürfen. Ich veröffentliche daher einige 
derſelben: 

12. 16. März (1466), Im Herbſt herrſchte in unſerer 
Gegend die Malaria. Natürlich erkrankte auch ich, wollte 
die Arbeit aber nicht einſtellen. Ich wollte nicht nachlaf⸗ 
ſen, aber ich mußte es ſchließlich doch, da auch meine Frau 
plötzlich an der Malaria erkrankte. Man brachte uns ins 
Dorf in unſer Quartier. Dort lagen wir denn hilflos da, 
elend, verlaſſen, von Mäuſen umlagert. O denken Sie ſich: 
dieſe Geſchöpfe wurden zu einer ägyptiſchen Plage. Man 
konnte in der Zeit bis fünfzig Stück in der Stube gleichzei⸗ 
tig umherlaufen ſehen. Alle Sachen, Produkte, Kleider 
mußten an die Decke aufgehängt werden. Ans liefen ſie 
immer wieder in die Betten, über ven Kopf, die Füße und 
Hände. Dann eines Nachts, während wir fait bewußtlos 
dalagen, nahm uns ein Dieb noch das, was wir von Klei⸗ 
dern übrig behalten hatten. Das war ein Elend.. Zu 
alle dem wurden wir, wie auch alle Einwohner faſt täglich 
von umherziehenden Leuten mit Eiſenſtäben beſucht. Es 
wurde nach verſtecktem Getreide geſucht .. Schon oft ha⸗ 
ben wir uns mit meiner Frau gewünſcht, unſer geſunder, 
kräftig ſich entwickelnder Bube wäre nicht dal... Mehl iſt 
auf keinem Markt zu finden. Wer nicht angeſtellt iſt, der 
muß verhungern. 

8. (1467). Erbarmen Sie ſich unſer, laſſen Sie uns 
nicht umkommen, denn der Hunger iſt ſchrecklich. Was iſt 
unſere Speiſe? Ziejelmäufe, Igel, gefallenes Vieh. Mein 
Mann und ich ſind ſchon ganz geſchwollen, die Kinder auch 
alle... Ich bin Melkerin, melke elf Kühe und bekomme 
alle andre Tage ein viertel Liter Schleudermilch für das 
Kind. 

9. 5. März (1468). Netten Sie uns vor dem Hunger⸗ 
tode, bitte ſchicken Sie uns Lebensmittel. Die Familie iſt 
groß (9 Seelen). Vor etlichen Tagen trugen wir unſern 
Sohn im Alter von 21 Jahren zu Grabe, er war dem Hun⸗ 
gertode erlegen. . 

10. 15. März (1474). Ich befinde mich mit meinen 
zwei Kindern in einer ſehr ſchwierigen Lage. Beide ſind 
geſchwollen. Mein Mann ift ſchon am Hunger vor zwei 
Wochen geſtorben, and ich mit meinen Rindern änd gald 
ſo weit. 
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11. 10. März (1475). Freitag ift mein Vater geſtor⸗ 
ben und wir wollten ihn Sonntag begraben. Da nun der 
Sarg und das Grab nicht fertig waren, haben wir es dann 
zu Montag gelaſſen und da iſt auch das kleine Kind dieſe 
Nacht geſtorben, ſo daß wir das kleine Kind gleich zu ihm 
in den Sarg gelegt haben. Das kleine Kind war Haut 
und Knochen, das hat eine ganze Woche nur von Süßholz 
gelebt, keine Grütze, keine Milch. Wir find heute zum 
Kirchhof gefahren. Die Mutter iſt ſo ſchwach, daß ſie vom 
Totenwagen hinuntergefallen iſt. Jetzt iſt die Mutter mit 
fünf Kindern geblieben, zwei Erwachſene, die jetzt gut ar⸗ 
beiten könnten, alle ſind ſo geſchwollen, daß wir beinahe 
nicht aus den Augen ſchauen können. Nun, der Vater und 
das kleine Kind, die brauchen nicht mehr zu hungern. 

12. 27. März (1476). Da bei uns die Not von Tag 
zu Tag größer wird und viele meiner Gemeindeglieder 
dem Hungertode nahe ſind, wende ich mich an Sie mit 
der Bitte, zu helſen, zu retten, ehe es zu ſpät iſt. Es ſind 
wohl in meinem Kirchſpiel bei zweihundert Familien, die 
elendiglich zugrundegehen müſſen, wenn ihnen keine Un⸗ 
terſtützung gewährt wird. 

13. 12. März (1477). Gegenwärtig taut der Schnee 
auf, und der Schnee war im Winter viel gefallen, und 
wieviel Menſchenleichen kommen jetzt hervor, ein ſchauriges 
Bild. Helfen Sie uns, erretten Sie uns! 

14. 12. April (1478). Die Menſchen eſſen totes Vieh, 
ſogar geſtorbene Menſchen. 0 

15. 11. April (1479). Von den Toten nimmt man 
die Eingeweide, Leber und Lunge heraus. Wer noch nicht 
ſo mager iſt, dem nimmt man das Fleiſch ab, und man ißt 
krepierte Tiere. 

16. 23. März (1480). Bin ſchon ganz verzweifelt, daß 
man manchmal denkt, wozu verhungern, beſſer ein Ende 
machen, aber wir ſind doch Chriſten, und Golt hat uns das 
Leben gegeben. 

17. (1481). Wir wenden uns an Sie, unſere Brüder 
im Auslande. Das iſt nun unſere letzte Stütze und Hoff⸗ 
nung, ſonſt find wir von allen verlaſſen. 


Das Grauen faßt einen, wenn man dieſe Briefe lieſt! 
Wer hier erbarmungslos bleiben kann, hat kein Herz, ſon⸗ 
dern einen Stein in ſeiner Bruſt. 

So helft denn, liebe Glaubensgenoſſen! Am beſten 
wäre es, wenn die lieben Glaubensgenoſſen uns monat⸗ 
liche freiwillige Beträge zur Verfügung ſtellen würden. 
Natürlich werden alle, auch die kleinſten Spenden, mit 
herzlichem Dank entgegengenommen. 

Mit Dank gegen Gott kann ich erwähnen, daß an der 
Rettungsaktion alle drei lutheriſchen Gemeinden zu Lodz 
teilnehmen werden: die Herren Paſtoren ſowohl der St. 
Trinitatisgemeinde wie auch der St. Matthäigemeinde has 
ben hierzu bereits ihre Zuſtimmung gegeben. Dadurch 
wächſt das begonnene Werk in erfreulicher Weiſe und die 
Gemeindeglieder können nun ihren eigenen Seeljorgern die 
Spenden überweiſen. Alle Spenden werden dann dem 
Hauptkomitee, zu welchem die Paſtoren aller drei Gemein⸗ 
den gehören, übergeben und von dort dem Vertrauensmann 
der internationalen Hilfe für Hungernde in Nußland 
Herrn Paſtor D. Schabert, Riga, Freiheitsſtraße 27, übers 
ſadt. 

Ev. Matth. 25, 35 und 40: „Denn ich bin hungrig ge⸗ 
weſen und ihr habt mich gejpeilt... Was ihr getan habt 
einem unter dieſen meinen geringſten Brüdern, das habt 
ihr mir getan“. Gott ſegne alle, die ſchnell helfen. 

Wer ſchnell hilft, hilft doppelt. Gott verhelfe uns 
zu einem guten großen Erfolg. g 


Zuſammenſchluß der £uther-Kirchen 
Deutſchlands 


Sämtliche evangeliſch⸗lutheriſchen 
Deutſchlands haben ſich zuſammengeſchloſſen. Es 


Landeskirchen 
wurde 


Hr. 2 


Sonntag, den 28. Mai 1933. 
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ein Direktorium gewählt, das aus je 2 Vertretern der 
ſüddeulſchen, der mitteldeutſchen und der niederdeutſchen 
Landeskirche beſteht. 


Wireſchafts⸗Gite 


rr 
Lodz, den 24. Mai 1933. 
Auf den Lodzer Märkten wur⸗ 


En 
> 


Lodzer Markibericht. 
den geſtern die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 3—3,40 
Zl., Herzkäſe 0,80 — 1,00 Zl., Quarkkäſe 80—90 Gr., Sahne 
1,20—1,40 31., eine Mandel Eier 90 Gr., ſüße Milch 25 
Gr., ſaure und Buttermilch 15 Gr., Salat 10—20 Gr., Spi⸗ 
nat 20 Gr., Sauerampfer 20—30 Gr., Sellerie 5—10 Gr., 
Zwiebeln 10 Gr., Mohrrüben 40 Gr., junge das Bündchen 
20 Gr., Peterſilie 20 Gr., Rhabarber 20—30 Gr., rote Rü⸗ 


dieschen 5—10 Gr., Meerrettich 1,20 Zʃ., Spargel 0,80— 
1,50 Zl., Dill das Bündchen 5 Gr., eine friſche Gurke 40—60 
Gr., Kartoffeln 7 Gr., Zitronen 12—15 Gr., Apfelſinen 40 
bis 50 Gr. Geflügel: eine Ente 2,50— 3,00 Zl., ein Huhn 


2—3 Zloty 


Todzer Gefreidebörle 


Rolierungen je 100 Kin, in Zloty loco Lodz: 
Roggen 18—18.50, Weizen 36.50— 37.50, Mahlgerſte 14 
bie 15, Hafer 14—15, Roggenmehl, 60proz. 28—29, Roggenmehl, 
65proz. 27—28, Weizenmehl, 65proz. 56.50 — 58.50. Roggenkleie 
1010.50. Weizenkleie 9.5010. Weizenkteje grob 


5 - 10— 10.50, 
Speifefarioffeln 3.504, Viktorigerbſen 27-81. 


YBnrfchauer Getreidebörſe 


= Für je 100 Kilogramm in Zloty: 

Roggen 18.50 — 19, Einheitsweizen 37—38, Sammelweizen 
%—37, Felderbfſen 21—24, Viktorigerbſen 28—32, feinſtes Wei⸗ 
zenmehl 58—63. Weizenmehl 0000 53—58, gebeuteltes NRoggen⸗ 
mehl 31—33, geſiebtes 23—25, Schrotmehl 23— 25. 


ben das Bündchen 10—15 Gr., Sauerkraut 30 Gr., Ra⸗ 
| 


Poſener Getreidebörſe 

Amtliche Notierungen für 100 Klg. in Zloty fr. Station Poſen: 

Transaktionspreſſe: Roggen 550 to 18.00, 

Rihtpreiie: Weizen 34.50-35.50, Roggen 17.50—18, 
Mahlgerſte, 681—691 g/ 14.25—45, Mahlaerite, 643—662 el 
13.75 14.25, Hafer 11.75—12.25, Roggenmehl (65proz.) 26—27; 
Weizenmehl (65proz.) 59.75—55.75, MWeizentleie 9—10, Weizen⸗ 
kleie (grob) 10.25—11.25. Roggenkleie 9.75—10.50, Sommerwicke 
11.50 — 12.50, Peluſchken 11— 12. Vittoriaerbſen 24— 26, Blau 
lupinen 6—7, Gelblupinen 8—9, Senf 48—54. 


Poſener Viehmarkt 


Notierungen für 100 Klg. Lebendgewicht loco Viehmarkt 
Poſen mit Handelsunkoſten. 

Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete. nicht ange⸗ 
ſpannt 62— 66, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 56—60, 
ältere 4650, mäßig genährle 38—42. Bullen: vollfleiſchige 
ausgemäſtele 58—62, Maſtbullen 50—54, gut genährte ältere 
4044, mäßig genährte 36—38. Kühe: vollfleiſchige, ausge⸗ 
mäſtete 60—66, Maſtkühe 54—58. gut genährte 36—40, mäßig 
genährte 24—32. Färſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 62 
64, Maſtfärſen 54—58, gut genährte 48—50, mäßig genährte 
38—42. Jungvieh: gut genährtes 38—42, mäßig genähr⸗ 
des 34-38, Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 64—72, 
Maſtkälber 56—60, gut genährte 50— 54, genährte 
44—48. 

Schafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere 
Hammel 60—64, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 
52—56. 

Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Kg. Lebend⸗ 
gewicht 96—98, vollfleiſchige von 100 bis 120 Kg. Lebendge⸗ 
wicht 90—92, vollfleiſchige von 80 bis 100 Kg. Lebendgewicht 
86— 88. fleiſchige Schweine von mehr als 80 Kg. 73-82, Sauen 
und ſpäte Kaſtrate. 80 — 90. 


mäßig 


Warſchanr ör e 
23. Mai 1933. 


Amerikaniſcher Dollar 7,7 
1 Pfund Sterling 30,20 
100 Schweizer Franken 172,35 
100 franz. Franken 35,11 

210,00 


100 deutſche Reichsmark 


Landwirte: 


Nie wiederkehrende Gelegenheit! 


Ich verkaufe zwecks Realifierung meiner großen Cagervorrä e, fo lange Vorrat reicht: 


Pflüge „Dentzki" H. P. 1 zu Zl. 17.— Federeggen „Osborne“ 5 zinkig Zl. 48.— 
5 2 1 . 3 65.— 
5 E H. P. 3 * 3 „Uentzki 5 5 = 48.— 
d N. A. P. 1 3 l 5 9 2 1 85.— 
Wendepflüge „Ventzki“ links und rechts Krummſtrohdreſchmaſchinen z 
arbeıtend mit Vorderrad „ 52 — „ auf Kugellager C P. 20“ ZI. 295.— 
Zick⸗Zack⸗Eggen „Ventzni“ H. E. 1 P » * MT 5 300, 
2 ſeldrig kompl. = 19. — * * x * 725 og" 1 30 
Wieſeneggen 2 feldrig „45 — 5 5 300.— 


Obſttonnen zu 50 Groſchen. 


Breitdreſchmaſchinen Kugellager prima „Oſtrovia“ 
5 ei „ „Oſtrowianka“ 
x E We PP; 
8 5 „ „Europa 3“ 
1 0 „ „Kutnowianka“ 
= - „  „Perlis“ 


Drillmaſchinen „Dengki" Zi. 500 — 


550 — und 600.—. — Putzmühlen 


Zl. 550. — | Sartoffeldämpfer „Dengki" 53 L ZI 100.— 

„ 550 — | Häckſelmaſchinen zu Zi. 80.—, 100,—, 
725 — 135.—. 156,--, 225 —, 235 — und Syſt 

„ 625 — „Bentala“ Motorantrieb 250. 

675 — Noßwerke 21.250 — 325.—, 350 —, 400,—, 

„ 650.— 420.—. 


31. 100 —. 135 —, 


155.—. — 


Nübenſchneider ZI 80. — Drillmaſchinen „Melihar“ die beſten der Welt, — „Dezimalwagen“. — Pferdes 
Schaufel, Kartoffelhackmaſchinen, Motoren, Motordreſchmaſchinen mit Reinigung und Sortierapparat. 
Pferderechen, alle Sorten Häckſelmeſſer etc, zu außerordentlich billigen Preiſen. 

Sämiliche Preiſe gelten nur für Lagervorräte, die ſich 2. Zt. am Cager bei der Firma 


EDMUND NIK EL, Eödz, Radwanska 63, Telefon 117-97, 


Maſchinenhandlung 
Befinden, — Tleueinkäufe werden zu Taasspreifen, die bedeutend köher find, verkauft! 
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—— 2.2... 


Maukibericht 


Seſchäftliche Mitteilungen ber Warenzentrale der Deutſchen 
Celespens altes, Genofeuicait mit Haftpflicht mit Zul en, 
Lodz. Aleſe Kosciuszki 47, 


vom 20. Mai 1933 


Getreide: Auf dem Getreidemarkt ſind in den letzten 14 
Den leine nennenswerten Aenderungen zu verzeichnen. Die 
Mühlen klagen über ſchlechten Mehlabgang. jo daß auch Wei⸗ 

en nur vorſichtig und nicht auf Vorrat gekauft wird. Die 

Preise für Weizen ſind daher auch kleineren Schwankungen un⸗ 
terworfen. Das Angebot in Nonnen ift weiter ſehr öh. 
Die Preiſe werden durch Schützungskäufe der Regierung 5 0 : 
ten. Für Gerſte iſt der Abſatz e Auch für Hafe 
iſt die Marktlage unverändert ruhig. IR 

Futtermittel: Auch in Kleie jtodt der Abſatz vollſtändig, 
ferner werden auch Oelkuchen wenig beachtet, jo daß die 
Preiſe abbrödefn. 5 

Maſchinen: In den letzten Tagen macht ſich eine lebhafte 
Nachfrage nach Milchkannen und Milchzentrifugen 
bemerkbar. Wir liefern dieſe Artikel zu konkurrenzloſen Prei⸗ 
fen und empfehlen, uns in Konkurrenz zu ziehen bzw. bei uns 
Offerten einzufordern. 

Außerdem machen wir unſere w. Kundſchaft darauf aufs 
merkſam, daß wir in dieſem Jahre Gras⸗ und Getreide⸗ 
mäher ausſchließlich Original „Deering“ neuſtes Modell 
führen. Angebote laſſen wir unſeren Genoſſenſchaften in Kürze 
zukommen. 

Baumaterialien: Zement erfreut ſich weiter guter Nach⸗ 
frage, ſo daß die Aufträge durchſchnittlich erſt in 7 Tagen aus⸗ 
geführt werden, was wir bei Beſtellungen zu berückſichtigen 
bitten. Die Kali aufträge werden pünkklich ausgeführt. ie 
leßte Preisermäßigung für Kalt haben wir bereits unſeren 
Genoſſenſchaften mitgeteilt. 

Kohle: Der Abſatz in Kohle iſt normal. Die Preiſe unter⸗ 
liegen jedoch einer ſtändigen Aenderung. Nach Möglichkeit ge⸗ 
ben wir unſeren Genoſſenſchaften die abgeänderten Preiſe ſofort 
bekannt. 


— en — —— 


Druck und Verlag: 
Verlagsgeſ. m. b. 5. 


„Libertas“, Lodz. Petrikauer 88 


— reer. 


Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Banukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 


bei der 


Warenzentrale d. Deulſchen Genoſlenſchaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197⸗93 
Telegramm Aldreffe: „Centow Löd s“ 


SaEHENNEHBRENEZEBEZEEDSHRMERZFEHRNAERTRFER AR 
U IE IL DD BE DR DE ER ER ER DDR ER DE N DR ED BEE 
au wu ET nn nn, un nn nn — 


Der Bostsfreoundb, 


t. 22 


Was ſteht in 


Ihrem Horoſtop? 
FLaſſen Sie es mich 
Ihnen kostenlos ſagen. 


Möchten Sie gerne. ohne dafür bezahlen zu müſſen, in 
Erfahrung bringen, was die Sterne über Ihre zukünftige 
Laufbahn zeigen können; ob Sie erfolg⸗ 
veich, wobhlbabend und glücklich ſern wer: 
den; über Peſchäfte; Liebe; eheliche 
Verbindung; Freundſchaften. Feindſchaf⸗ 
len; Reiſen; Rrantheit; glückliche und 
unglüdfide Zeitabſchnitte; was Sie ver: 
weiden müſſen; welche Gelegenheiten 
Sie ergreifen ſollten und andere In⸗ 
jotmationen von unſchätzbarem Werte 
für Sie. Hier bietet ſich Ihnen Gelegen⸗ 
heit. ein Lebenshotoſkop nach den Ge⸗ 
ſtirnen zu erhaſten. und ven abſolut frei. 

wird Ihnen Ihr Ho⸗ 
Koſtenftei roſkop nach den Ge 
ſtirnen, im Umfange von nicht weniger 
als zwei Schreibmaſchinenſeiten. von dieſem großen Aſtrologen 
ſofort zugeſtellt werden, deſſen Vorausfagungen die angeſehen⸗ 
ſten Leute beider Erdteile in das größte Erſtaunen verießt has 
ben. Laſſen Sie mich Ihnen loſtenſos aufſehenerregende Tate 
ſachen vorausjagen, die Ihren ganzen Lebenslauf ändern und 
Ihnen Erfolg, Glück und Vorwärtskommen bringen könnten, 
Teilen Sie mir einſach Ihren Namen nebſt Adreſſe (deut⸗ 
lich mit der Hand geſchrieben] mit, geben Sie an, ob Mann 
oder Frau (verheiratet oder ledig) und nennen Sie Ihr Ges 
burts⸗Datum und ⸗Jahr. Sie brauchen kein Geld einſenden, 
aber wenn Sie wünſchen, können Sie 1 Zloty in Briefmarken 
(keine Geldmünzen einſchließen) zur Deckung des Brieiportos 
beilegen. Zögern Sie nicht ſchreiben Sie ſofort und adreilieren 
Sie Ihren Brief an ROXROY STUDIOS. Dept. 8486 D, 
Emmaſtraat 42, Den Hagg, Holland. Das Briefporto nach 
Holland beträgt 60 Groſchen. 

N. B. Prof. Rogron erfreut ſich höchſten Anſehens bei ſei⸗ 
nen vielen Kunden. Er iſt der älteſte und beſtbekannteſte 
Aſtrologe des Kontinents und übt ſeine Praxis feit über 20 
Jahren an der gleichen Adreſſe aus. Für feine Zuverläſſigteit 
ſpricht die Tatſache, daß er alle ſeine Arbeiten, für die er Ko⸗ 
ſten berechnet, auf der Grundlage „Zufriedenheit garantiert — 
ſonſt Geld zurück“ liefert. 


Zu kaufen gesucht: 
Eine Landwirtſchaft von 25 bis 35 Morgen, erſt⸗ 
klaſſiger Boden. Offerten mit Preisangabe an Adolf 
Rode in Pabianice, Warszawftaſtraße 70. 693 


Gilt! 


Sofort zu verlaufen Haus, Scheune, Fleiſchereiwerk⸗ 
ſtatt mit alteingeführtem Laden, gegenüber evangeliſcher 
Kirche großer Gemeinde, 9 Klm. bis Kreisſtadt. Gefl. Of⸗ 
ferten an Kirchenkanzlei Kamien, poczta Chehm-Lubelski, 
skrz. poczt. 11. 688 


OXROY 
dar berührnte Astrologe 


Prolessor 


Gutfchein 


Gültig für Sreifag, den 2. Juni 
von 2—3 Uhr nachmittags 
Zur Sinholung einer Rechtsauskunft 


in der Schriflleilung des „Volksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam. daß wir Rechts⸗ 
auskünfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. ft⸗ 
liche Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausfü 
lich gehalten ſein müſſen und daher ſtets ſehr um⸗ 
fangreich ausfallen, können wegen des damit ver⸗ 
bundenen Zeitverluſtes leider nicht erteilt werden. 


